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Die drei
Einheitsfront der hand- und

Kopfarbeiter.
Feſter Zuſammenſchluß der Arbeiter-, Angeſtellten- und
Beamtenorganiſationen. Auflöſung der beſonderen Beamten
zentralen. Das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk für die Hand

und Kopfarbeiter.

Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt verbreitet heute
folgende hocherfreuliche Nachricht:

Die Verhandlungen über einen Zuſammenſchluß des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des Allgemeinen
Freien Augeſtelltenbundes mit dem Allgemeinen Deutſchen Be
amtenbund ſind in dieſer Woche zum Abſchluß gekommen.
Die freigewerkſchaftlichen Verbände werden ſich mit ihren Be
Fyieen Wklebern dem Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund an

Nach den getroffenen Vereinbarungen erkennt der Allgemeine
Deutſche Beamtenbund als Rechtszuſtand an, daß die dem ADGB.
und dem AfaBund angeſchloſſenen Verbände auch nach ihrem An-
ſchluß an den Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund für die Orga
niſierung und Intereſſenvertretung derjenigen Beamten auch weiter

uſtändig iſt, die in den Betrieben, Verwaltungen, Behörden oder
Körperſchaften des öffentlichen Rechts ihres Organiſationsbetriebes
tätig ſind. Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund iſt bereit, denZuſammenſchluß der noch vorhandenen Konkurrenzorganiſationen
auf der Grundlage der vom ADGV. und Afa-Bund anerkannten
Organiſationsformen zu fördern. Solange dieſer Zuſammenſchlu
nicht erfolgt iſt, gelten die Konkurrenzorganiſationen innerhal
des ADVB. in bezug auf die Werbung von Mitgliedern unter den
Beamten und die Wahrnehmung der Beamtenintereſſen als gleich-
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Säulen.
berechtigt. Ueber alle in Betracht kommenden Maßnahmen auf
den gemeinſamen Tätigkeitsgebieten ſollen ſich dieſe Gewerkſchaften
rorher verſtändigen. Der AD)B. verpflichtet ſich, ſolche Ab-
machungen zu fördern, u. a. auch auf eine gleichmäßige Bei-
tragshöhe in den Konkurrenzorganiſationen hinzuwirken, um
ſo den Zuſammenſchluß vorzubereiten. Weiter hat der ADB. die
Verpflichtung übernommen, Neubildungen von Beamtenverbänden
oder die Schaffung von Fachgruppen in angeſchloſſenen Verbänden
weder vorzunehmen, noch zu begünſtigen, wenn eine der dem ADB.
angeſchloſſenen Organiſationen für dieſes Organiſationsgebiet zu
ſtändig iſt. Der Zuſammenſchluß wird vorausſichtlich ſchon am
1. Januar endgültig werden. Die Beamtenzentralen des
ADGVB. und des Afa-Bundes werden zugunſten des Beamten-
bundes auf gelöſt. Der Abſchluß des geplanten Kartellvertrags
zwiſchen dieſen drei Säulen der freien Gewerkſchaftsbewegung
ſteht unmittelbar bevor.

Der große Plan Karl Legiens iſt zur Wirklichkeit ge
worden! Die große Maſſe der deutſchen Kopf- und Handarbeiter
ſteht in geſchloſſener Front ihren Gegnern gegenüber. Der Zu
ſammenſchluß der Beamten des Reiches, der Länder und der Ge
meinden mit den freien Arbeitern und Angeſtellten iſt uns Gewähr
dafür, daß nunmehr auch in die Beamtenſchaft der ſolange ver-
mißte, neue republikaniſche Geiſt einzieht, der unbedingt notwendig
iſt, um den Beſtand der Republik zu ſichern.

Die Gegenſätze, die früher zwiſchen Arbeiterſchaft und Be
amtentum beſtanden, werden ſchwinden. Jn gemeinſamer Ar-
beit werden ſich dieſe beiden großen Gruppen kennen und verſtehen
lernen. Sie werden einſehen, daß der eine Teil ohne den andern
nichts iſt, daß ſie aber beide ſammengeſchloſſen eine ungeheure
Macht ſind, an der alle Wi de der wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Reaktion ſcheitern m

Beſchlagnahme der Ruhrkohlenproduktion?
Die Pfänder-Aktion.

Amerika beteiligt ſich nicht an der Erörterung der kritiſchen
Probleme. Die Beſchlagnahme der Ruhrkohlenförderung
und der finanziellen Reichseinnahmen im beſetzten Gebiete

ziemlich ſicher. Stinnes ſabotiert weiter.

Bei aller Ungewißheit über den Ausgang der Reparations-
beſprechungen, die zu Beginn des neuen Jahres in Paris ſtatt
finden, ſcheint doch das eine feſtzuſtehen, daß Amerika ſich vor
läufig nicht an der Erörterung der kritiſchen Probleme beteiligen
wird, und auch in Zukunft nicht an eine Beteiligung denkt,
wenigſtens ſolange, als gewiſſe Vorausſetzungen unerfüllt bleiben.
Man muß ſich alſo damit abfinden, daß auch die neueſte, von Paris
zu erwartende Entſcheidung allein von den alliierten Miniſter
präſidenten gefällt wird, daß wieder politiſche Fragen einen ge
wiſſen Ausſchlag geben. Das dürfte beſonders auf Poincaré
zutreffen, der noch in ſeiner letzten Senatsrede betonte, daß Frank
reich unter ſeiner Führung nur ein Moratorium gegen ent-
ſprechende Pfänder bewilligt. Trotz dieſer Erklärung, die den
beſten Beweis dafür liefert, daß Frankreich für ruhige und ſach
liche Erwägungen des umſtrittenen Problems noch nicht reif iſt,
wird von Paris offiziell auch erklärt, daß der vom Mancheſter
Guardian“ kürzlich veröffentlichte und auch von uns beſprochene
Verſtändigungsplan zwiſchen Frankreich und England nicht den
Tatſachen entſpricht. Das mag ſein. Nicht geſagt aber wird
damit, daß Frankreich ernſthaft die Beſchlagnahme der Ruhr-
kohlenproduktion und die Beſchlagnahme der finanziellen Ein
nahmen des Reichs im beſetzten Gebiet aufgegeben hat. Wenn
auch der vom Mancheſter Guardian“ veröffentlichte Plan falſch
iſt, was wir vorläufig bezweifeln, worin beſtehen denn dann die
produktiven Pfänder?

Trotz aller Dementis muß Deutſchland jedenfalls mit der Be-
ſchlagnahme der Ruhrkohlenproduktion uſw. rechnen, nachdem
Poincaré ſelbſt erklärt hat, daß eine militäriſche Beſetzung der
Ruhr nicht in Frage kommt. Hat doch der franzöſiſche Miniſter
präſident ſelbſt in ſeiner JngolſtadtPaſſauNote angekündigt, in
welcher Richtung die PfänderAktion in Zukunft vor ſich gehen
ſoll. Die deutſche Regierung hat allen Anlaß, die geplante Pfän-
derpolitik Poincarés bei der Ausarbeitung ihrer neuen Vorſchläge
in Rechnung zu ſtellen. Wir müſſen endlich mit Garantien
herauskommen, die die finanziellen Jntereſſen
Frankreichs berückſichtigen. Jnwieweit Cuno in dieſer
Hinſicht Frankreich die Trümpfe aus der Hand nehmen wird,
wiſſen wir vorläufig nicht. Bekannt iſt aber, daß auch heute noch
die Schwerinduſtrie wenig Neigung zeigt, poſitive Mitarbeit
zu keiſten und daß die drei von der Regierung ausgearbeiteten
Pläne, von denen einer für Paris beſtimmt iſt, dieſe Abſtinenz
der Induſtriellen zum Ausdruck bringt. Abſtinenz übt Herr
Stinnes trotz der Garantien, die ihm durch den Eintritt der
Volkspartei in die Regierung gegeben ſind.

Unſer Troſt bleibt, daß die Verhandlungen der Regierung mit
maßgebenden Wirtſchaftsführern immer noch nicht zum Avſchl

gekommen ſind und daß ſchließlich doch noch etwas bei den ewigen
Verhandlungen herauskommt.

Die ewigen Verhandlungen.
Differenzen nur noch über die anzubietenden Summen und

Garantien. Beſprechungen mit den Parteiführern.
Nach u der 2 Parl.-Dienſtes wird die Reichsregie

rung ihre Verhandlungen über das Reparationsproblem mit den
Bankiers und Jnduſtriellen im Verlauf der kommenden Woche
fort ſetzen. Dem Verſuch des Reichsfinanzminiſters, einen
endgültigen Plan unter Beteiligung der Jnduſtrie zuſtande zu
bringen, ſtehen noch manche Schwierigkeiten entgegen. Diffe
ren zen ſind hauptſächlich darüber, welche Summe ange
boten werden ſoll und welche Garantien ſonſt zu
leiſten ſind.

Jm Laufe des Freitagnachmittag wurden die Parteiführer
vom Reichsfinanzminiſter Hermes in Gegenwart des Reichsaußen-
miniſters und Reichswirtſchaftsminiſters empfangen. Die Be-
ſprechungen ergaben wiederum nicht mehr, als bereits in der
Oeffentlichkeit bekannt iſt. Die Vertreter der Sozialdemokratie
wurden erſt gegen abend über den bisherigen Gang der Verhand
lungen zwiſchen Regierung und Wirtſchaft unterrichtet.

Amerikas Pläne.
Neuyork, 22. Dezember. (Funkſpruch des WTB.) Wie der

„New York Times“ aus Waſhington gemeldet wird, war es die
Handels kammer der Vereinigten Staaten und
nicht, wie in einer Londoner Depeſche mitgeteilt wird, eine deutſche
Handelskommiſſion, welche mit dem Plan hervortrat, daß ein
Komitee amerikaniſcher Geſchäftsleute bei der Löſung der Repara
tionsfrage mitwirken ſoll. Es heißt, daß der HandelskammerPrä-
ſident Barnes in den letzten 10 mit Hughes konferierte
m Barnes ſei es geweſen, der Hughes jenen Plan vorgelegt

abe.

Der polniſche Faſzismus.
Ein planmäßſtig vorbereiteter Meuchelmord.

Warſchanu, 22. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Mörder des Staatspräſidenten Narutowicz wird nicht,
wie anfangs geplant, vor ein Standgericht geſtellt, ſondern am
30. Dezember von einem Schwurgericht abgeurteilt werden. Niewa
domſki, der geſtanden hat, die Tat in vollſter Ueberlegung begangen
zu haben, beantragte weder einen Verteidiger, noch benannte er
Zengen.

Heute fand die Beiſetzung des ermordeten Präſidenten ſtatt.
Dieſer Feierlichkeit gingen am Donnerstag Gedenkſitzungen der
olniſchen Kammer und des Senats voraus. Die Linke ſtellte den
intrag, im Sejmgebäude eine Gedenktafel für Narutowicz an

zubringen. Da die Rechte widerſprach und Einſtimmigkeit zur
Annahme des Antrags notwendig war, konnte dem Vorhaben nicht
entſprochen werden.
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Die Ehre Gottes
und die Schande der Erde.

Eine ſozialiſtiſche Weihnachtsbetrachtung.

„Ehre ſei Gott in der Höhe
und Friede den Menſchen auf Erden
Sie e in frommen Geſängen
mit andachtsvollen Gebärden.
Ehre ſei Gott in der Höhe,
wir wollen die re ihm laſſen.
Doch Friede den Menſchen auf Erden,
ſie hungern in allen Gaſſen.“

Ein Vierteljahrhundert oder noch länger maz es her ſein, ſeit
dieſe Verſe an einem Wethnachtsmorgen durch die ſozialdemno-
kratiſche Preſſe gingen. Und wie gut paſſen ſie noch heute, wie gut
paſſen ſie erſt jetzt!

Vordem und nachher, immer wieder hat ſich der gleiche Gedanke
zur Weihnachtszeit zum Wort gemeldet. Dickens hat in der
Mitte des 19. Jahrhunderts mit ſeinen Weihnachtsgeſchichten das
ſoziale Gewiſſen Englands wachgerüttelt. Gegen die ſatte Behäbig-
keit des Spießbürgers, die ſoziale Verſtändnisloſigkeit der Obern
für die Untern, aber auch gegen gedankenloſe ſcheinheilige Wohl
tätigkeit hat er mit den Waffen des Spottes gekämpft. Und
von da bis Anatole France und Gerhart Hauptmann
iſt es wahr geblieben: der iſt kein echter Dichter, deſſen Herz nicht
den Bedrängten gehört.

Was bedeutet das ſoziale Mitleid für die ſoziale Bewegung?
Karl Marx hat einſt mit Recht gegen eine nur ſentimentale
Einſtellung des Sozialismus gekämpft, die alles politiſche und
wirtſchaftliche Denken in einem Meer der Gefühlsſeligkeit 3 er
tränken drohte. War darum Marx ohne ſoziales Mitleid?er es geweſen, ſo hätte er als Frofeſſon an der Berliner Uni

verſität und kgl. preußiſcher Geheimrat ſein Leben in Ruhe be
ſchließen können. Er hätte es nicht nötig gehabt, gehetzt von Land
zu Land zu fliehen und ſich in der Fremde mit Frau und drei
Kindern als Privatgelehrter und freier Schriftſteller durchzu
hungern.

Das führt uns unmittelbar zu der Frage, ob die Arbeiter
bewegung bloß eine klaſſenegoiſtiſche oder eine ſittliche
Bewegung iſt. Marx hat den Arbeitern ihr Recht auf Klaſſen
egoismus dargelegt, aber er hat es aus ſittlichen Gründen
getan, weil er ſah, daß die Arbeiterklaſſe gegenüber dem brutal-
gedankenloſen Egoismus der Beſitzenden eine weiche, wehrloſe
Maſſe war. Er und die anderen, die ſein Werk fortſetzten, haben
den Willen dieſer Maſſe gehärtet, der dann geweckt, ſich ſelber
Waffen ſchuf für den Widerſtand und für den Kampf um große
Zukunftsziele.

Aber dieſer Klaſſenegoismus der Notleidenden iſt etwas ganz
anderes als nur die Summe der eigenſüchtigen Triebe aller ein
zelnen. Er bedeutet nicht ihre Vervielfälti ſondern ganz im
Gegenteil ihre Aufhebung. Nicht der Ka gegen die ſteigende
Not, ſondern der Kampf gegen die allgemeine Not iſt es, der
den Sozialismus macht. Und wenn in dieſen Tagen unſer
ſozialiſtiſches Empfinden doppelt lebendig wird angeſichts der
ſchreienden Gegenſätze zwiſchen der Ueppigkeit auf der einen
Seite, der bitteren Not auf der anderen, ſo iſt es nicht perſön
licher Neid, ſondern ſoziales Rechtsgefühl, was uns das Blut in
den Kopf treibt.

Der echte Sozialiſt bemitleidet nicht ſich ſelbſt, ſondern nur die
anderen, denen es noch ſchlechter geht als ihm. Und nicht der
Gedanke an ſich ſelbſt, ſondern der Gedanke an alle ſeine Leidens
gefährten iſt es, der ihn zum Kämpfer macht.

Und nur daraus erklärt ſich die im erſten Augenblick über
raſchende Tatſache, daß der Sozialismus vorhandene Klaſſengegen
ſätze nicht nur aufzeigen, ſondern auch ſie überbrücken kann. Den
Sozialiſten erkennt man nicht an der ſozialen Einſtufung, an der
Höhe des Einkommens, ſondern an der Geſinnung. Mit voll
kommener Selbſtverſtändlichkeit hat die Arbeiterbewegung ſeit
jeher auch ſolche Männer und Frauen in ihre Reihen aufgenommen,
die ihr nicht durch ihre perſönliche Klaſſenzugehörigkeit, ſondern
durch die Gemeinſamkeit der Ueberzeugung verbunden
waren. Dieſe Ueberzeugung iſt aber niemals das Produkt eines
kalten Denkprozeſſes, ſie erwächſt auf dem Boden ſittlichen
Empfinden;, ſie iſt nicht denkbar ohne einen ſtarken Ein
ſchlag ſozialen Mitgefühls.

Und hier iſt auch der Punkt, an dem ſich der Sozialismus mit
der Religion berührt, wo ſich zwiſchen ihm und einem Chriſtentum,
'das nicht in leeren Formeln und Lippenbekenntniſſen erſtarrt iſt,
von ſelbſt eine lebendige Verbindung berſtellt. Dieſe ſittliche Fun
dierung unſerer Weltanſchauung gibt uns das Recht, mit dem
Hammer des Gewiſſens an alle Palaſt- und Kirchen
türen zuſſchlagen und Einlaß zu fordern für den Geiſt, der
uns beſeelt. Sie gibt uns das Recht, mit anklagender Gebärde
auf jene hinzuweiſen, die zu Weihnachten in allen Gaſſen hungern,
und zu ſagen, wie ſchlecht die Schan de dieſer Erde ſich mit er
Ehre Gottes in der Höhe verträgt.

Leidenſchaftlicher Wille allein vermag die Nöte der Welt nicht zu
überwinden, aber wie ſollten ſie jemals überwunden werden, wenn
nicht er, als erſte Vorausſetzung zu ihrer Ueberwindung, vor
handen iſt? Und ſo mag der Anblick der grellen ſozialen Gegen
fätze, der ſchneidenden Not, in der Millionen dieſes Weihnachts
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5 Aogeſchafft!
Wie die Volſchewiſten Weihnachten wegdiktieren.

Die Berliner „Rote enthielt am Mitt dieſer Wochefolgende kleine Notiz im illeton: wo
„Nach einer Meldung der Moskauer „Prawda“ aus Homel hatdie Gemeindeverſammlung, des Dorfes ehe

Oſtrow einſtimmig beſchloſſen, die Feier des Weih
nachtsfeſtes abzuſchaffen und ſie durch die alljähr-
che Feier der kommuniſtiſchen Oktoberrevolution zu erſeßen.“

Dz bemerkt die „Rote Fahne“ in ihrer literariſch geſchmack
vollen Art, die es jedem kulturell aufwärtsſtrebenden Arbeiter zu
einem Genuß macht, kommuniſtiſche „Zeitungen“ zu leſen:

„Natürl dieſe Pietätloſigkeit ſieht den bolſchewiſtiſchen
Barbaren ich. Den Lieben Gott ſchaffen ſie ab, wo ſie
nur können, und auch noch das „Chriſtkind“. Wie anders
in der „Demokratie“ ſchland. Hier kann jeder Prolet, ſo er

uſt hat, Weihnachten in die Kirche gehen und ſich beim
Li Gott beſchweren, daß er das „Chriftkind“ nur noch bei den
Vollgefreſſenen, beim Geldſack, „einkehren“ läßt.“

Die von einem hochwohllöblichen ruſſiſchen Gemeinderat vor
trrr „Abſchaffung“ des r Weihnachtsfestes iſt,

ulturell geſehen, eine Kulturloſigkeit, politiſch geſehen
it. Eine Kulturloſigkeit deshalb,

weil man geſchichtlich gewordene Gebräuche, die in dem Bewußt
ſein einer itberwältigenden Volksmehrheit als notwendige bzw. an
genehme Ruhepunkte des Zeitlaufes leben, nicht einfach weg
verordnet. Eine politiſche Dummbeit deshalb, weil die
Bauern von Lesnoi Oſtrow, von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
gar nicht daran denken, das ihnen ſozuſagen angeborene Weih-
per zu r und ein egir r r Gemeinderats nichtsſchen, als eine ſchi e ßnahme, ſie ihrer „heiliGüter“ zu berauben. 3 ſie wr wenigen

Eine beherzigenswerte Lehre.
Sieg der Reaktion als Folge kommuniſtiſcher Zerſtörungswut.

Jn Mailand, dem Hanuptſitz erſt der ſozialiſtiſchen, dann
der kommuniſtiſchen Bewegung, hat kürzlich die Gemeinde-
ratswahl unter faſgziſtiſchem Terror ſtattgefunden und mit
einem Siegeder Regktion geendet. Die einſtmals ſo ſtolze
Hochburg der ſozialiſtiſchen Bewegung iſt durch die Zerſtörungs-
wut der Kommuniſten nun an die ſchwärgeſte Reaktion gefallen.
Jn den Arbe itervierteln war die Wahlbeteiligung äußerſt
gering, teilweiſe betrug fie nur 50 Progzent, ein Beweis dafür,
wie die politiſche Gleichgültigkeit bei der Ar-beiterſchaft geworden iſt, während ſie in den Bourgeoisvierteln ſehr
ſtark war. Die Liſten der Rechtsparteien: Konſervativen, Faſziſten,
Nationaliſten und Katholiken, erhielten zuſammen 87 368, die der
Linksparteien: Sozialiſten (Turati), Maximaliſten (Serrati) und
der „reinen“ Kommuniſten, zuſammen 65 801 Stimmen. Auf die
Linksparteien verteilen ſich dieſe wie folgt: Turatiner erhielten
45 274, Serratiner 17 259 und reine Kommuniſten 3288 Stim-
nen. Auffällig iſt die Niederlage Serratis und der „reinen“
Kommuniſten.

Behergzigenswert iſt die Lehre, die die deutſche Arbeiterſchaft aus
der Mailänder Niederlage aufs neue ziehen muß, daß die Zer-
ſtörnngsarbeit der Kommuniſten dort wie überall den Jndifferen-
tismus der Arbeiterſchaft zur Folge hat. Wer dieſen verhindern
will. muß den kommuniſtiſchen Unfng bekämpfen, und zwar ſo
nachdrücklich als möglich.

Flucht aus der Moskauer Internationale“.
„Politiken“ zufolge beſchloß die

Zentralleitung der Norwegiſchen Arbeiterpartei (Kommuniſten),
die Partei aus der Moskauer Internationale ab melden zu
laſſen.

hitler-Garde und Reichswehr.
Die Waffenſchiebungen zwiſchen Reichswehr und Faſgziſten
beſtätigt. Was geſchieht mit den geheimen Waffenarſenalen.

Das Reichswehrminiſterium ſieht ſich genötigt, unſere An
gaben, daß Mitglieder der Nationalſogialiſtiſchen Partei, die ehe-
mals in der Reichswehr dienten, unter Zuhilfenahme ihrer alten
Reichavehrausweiſe von Truppenteilen Waffen erlangten und
dieſe an die Nationalſozialiſten verſchoben zu beſt äti gen. Man
gibt an. bereits die notwendigen Unterſuchungen eingeleitet zu
haben. Wir erwarten, daß dieſe Unterſuchung nicht nur auf den
Tatbeſtand des Waffendiebſtahls beſchränkt, ſondern auch unterſ
wird, ob nicht ernſthafte Verbindungen zwiſchen der Hitler-Ga.
und der Reichswehr beſtehen.

Nach unſeren Jnformationen ſind nicht mr einmal, ſondern
mehrere Male Waffenſchiebungen der gekennzeichneten Art vor-
gekommen. Jſt dem Reichswehrminiſterinm übrigens von dem
erſten Diebſtahl ſofort Mitteilung gemacht worden, und hat es dann
unverzüglich
ſolcher

eingeleitet, um Wiederholung
Wenn das Reichswehrminiſterium

eineMaßnahmen ei
orfälle zu verhindern?

Wert darauf legt, jeden Ve

ſtellten Truppenteile mit den tes zunächſt dafür ſorgen, daß ſeine Befehle, die den Beſuch poli
tiſcher Verſammlungen durch die Reichswehrſoldaten verbieten,
auch auf die Faſziſten- Verſammlungen durchgeführt werden. So-
lange das nicht der Fall iſt, beſteht die Gefahr, die Truppe der
Republik in noch m Maße mit antirepublikaniſchem Geiſte
durchſetzt wird, als das bishex der Fall iſt, und daß durch „Waffen-
e e“, wie den eben gemeldeten, auch in Zukunft die Arſenale
der Faſgiſten verſtärkt werden.

Die vier letzten deutſ Kriegoseſangenen, die pon der frangs
ſchen Regierung begnadigt worden ſind, ſind geſtern nachmittage eher von vier Gendarmen nach der Grenze abgereiſt.

Wilhelm der „G in den Schmelzkeſſel. Jn der geſtrigen
Stadtratsſitzung in Gera wurde nach W Debatte mit 25
Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten gegen 24 Stim-
men der Bürgerlichen beſchloſſen, das Bronzedenkmal Kaiſer Wil-
helms I. abzubrechen und die Brongeteile zu verkaufen.

einer g. d teraſziſten zu beſeit 7 Parteitag
der ungariſchen Sozialdemokratie.

Das erſte Mal ſeit 1913 hält die ungariſche Sozialdema
kratie während der Weihnachtsfeiertage wi einen Parteitay
ab. Durch das Horthy- Regime war ſie bi verhindert,
öffentlich zu tagen. Und trotzdem hat die ungariſche Partei in
zwiſchen wieder einen erfreulichen Aufſchwung genom-
men. Die durch die weißen Banden gzerſchlagene Organiſation
blüht wieder auf, Preſſe und Parteibuchhandlung leben
im gleichen Zeichen. Heute zählt die Partei wieder hundert-
tauſende von Mitgliedern und iſt trotz des Schreckensregiments
der Horthy- Regierung in beachtenswerter Stärke im Parlament
vertreten. Wir wünſchen unſern ungariſchen Genoſſen einen Zuten
Verlauf ihres Parteitages und für die Zukunft weitere Erfolge.

Der Parteivorſtand hat den Genoſſen Adolf Braun als Ver-
treter der deutſchen Sozialdemokratie zu dem Parteitage der
ungariſchen Genoſſen delegiert.

Die Börſe unter dem Einfluß amerikaniſcher Hilfsleiſtung. S
Schwankende Kurſe. Unſere Leiſtungsfähigkeit nach den
Steuereingängen. Die Finanzkontrolle. Der wirtſchaft

liche Untergrund des Reparationsproblems.
Die ſchwache Hoffnung, daß die Börſe den Dollar nicht mehr auf

der Höhe halten kann, ſcheint eine trügeriſche zu ſein, denn nach
einem ſehr erheblichen Sturz, der aber nur r Tage anhielt,
geht die Tend wieder aufwärts. Es iſt eine Unſicherheit
und ein Schwanken auf dem Deviſenmarkt eingetreten, die jede Be
emg über den Haufen wirft, aber auch die Schwäche unſerer
Poſition zeigt. Die Beeinfluſſung der Börſe ſtand unter einer rein
politi Stimmungs mache und es zeigte ſich wieder,
wie lei r Kurs dieſem Einfluß erliegt. Faſt möchte man
glauben daß bei den für Deutſchland hoffnungsfrohen Mit-
teilungen aus Neuyork die Spekulation ihre Hand im Spiele hatte.

Der Kursſturz des Dollars wurde von der Neuyorker Börſe ein-
Vongeleitet. er aus hatte eine politiſch relativ Be

urkeilung der europäiſchen Lage eingeſetzt, die ihre Rückwirkung
auf die übrigen Börſenplätze ausüben mußte. Beeinflußt wurde
dieſe Stimmung durch die Mitteilung, daß die amerikaniſche Regie-
rung aus ihrer Reſerveſtellung gegenüber dem deutſchen Repara-
tionsproblem etwas heraustrete und zu gewiſſen r
bereit ſei. Mit gutem Recht wurde in Deutſchland vor optimiſti-
ſchen nen gewarnt. Die amerikaniſche Regierung wird,
wenn ſie in das Reparationsproblem eingreifen will, für die Sicher
heit einer in Ausſicht genommenen Anleihe andere Garantien
fordern aks die ans je Regierung nach dem Verſailler Ver
trag beanſprucht. Dieſe Gegenſätze könnten überbrückt werden,
w n aus der Anleihe Frankreich, Belgien und Jtalien zu einem
Teil befriedigt würden. Dabei müßten die Anſprüche von jener
Seite ſehr herabgeſetzt werden. denn weder kann die Anleihe ſo
groß ſein, daß ſie allen bisher erhobenen Anſprüchen der Alliierten

noch e Deutſchland in der Lage, über eine gewiſſe Höhe
inaus Verzinſung und Amortiſation zu übernehmen. Dieſe An-leihe, wenn ſie ſtande kommt, wird von amerikaniſchen Kapita

liſten aufgebracht für die die amerikaniſche Regierung die Sicher-
heitsbedingungen ſchaffen muß.

Ohne dieſe Sicherheiten werden auch andere Kapitaliſten des
Auslandes ſich der Aktion nicht anſchließen. Frankreich mufvon ſeinen chraubten Forderungen Abſtand nehmen un
politiſche Zugeſtändniſſe machen, auch wenn fie der nationaliſtiſchen
Strömung entgegenſtehen. Es iſt bekannt, daß Amerika in der
Abrüſtung der europäiſchen Staaten. nicht zuletzt Frankreichs, eine
weſentli Erleichterung der überlaſteten europäiſchen Budgets
vorſieht und damit an der richtigen Stelle den Hebel anſetzt zur
Konſolidierung der Finanzen. Wenn die Gewähr gegeben wäre,
für den europäiſchen Frieden durch einen Vertrag der Alliierten
oder beſſer durch die Ausgeſtaltung des Völkerbundes zu einem
Rechtsinſtitut, in dem alle Nationen vertreten ſind und einen Hüter
ihrer Rechte fänden, dann bliebe den Chauviniſten in Frankreich
auch nichts anderes übrig als auf die militäriſche Aufwendung zur K

Beſetzung deutſchen Landes an verzichten oder deutlich zu erklären,
daß man anf die Annexion des Rheinlandes hinaus will.

Aber das alles iſt nicht neu. Die Fragen haben auf den Kon
ferenzen in Brüſſel Waſhington und in Genug eine Rolle geſpielt,
und immer iſt die Löſung an dem Widerſpruch Frankreichs ge
ſcheitert. Vielleicht kommen wir diesmal dem Ausgleich näher, in
des, es beſtehen nur ſchwache Hoffnungen, ſolange Frankreich auf
ſeinen Schein beſteht und glaubt, mit Gewalt der Dinge Herr zu
werden. Das Scheitern der Londoner Verhandlungen iſt ein Be
weis dafür, wie wenig rer zum Entgegenkommen bereit iſt.

Täuſchen wir uns nicht: wird der Ausgleich unter den Alliierten
Sinnden geſchieht es unter neuer ſchwerer Belaſtung

eutſchlands. Die Verpfändung gewiſſer Einnahmen
des Reichs für den Zinſendienſt einer ausländiſchen Anleihe würde
das Budget noch mehr in Unordnung bringen, als es gegenwärtig
ſchon der Fall iſt. Selbſt wenn dieſe Zinslaſt für zwei Jahre aus
der Anleihe gedeckt würde, ſo wäre die Belaſtung nach dieſem Zeit-

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.
raum noch ſtark genug und könnte zum Unerträglichen ſich ſteigern.

Es wurde berichtet, daß amerikaniſche Bankiers bereit
ſind, eine Anleihe von 1,5 Milliarden Dollar aufzubringen. Mittler-
weile ſind die Chancen ſehr abgeflaut, aber mag dennoch geprüft
werden, was eine ſolche Anleihe für uns bedeutet.

Ein Betrag von 1,5 Milliarden Dollar käme gleich 6,3 Milliarden
Goldmark, bei 5 Prozent müſſen wir mit einer jährlichen Zinslaſt
von 315 Millionen Goldmark rechnen. Dabei iſt für die Tilgung
der Schuld nichts eingeſetzt. Gelingt es dann, den Kurs des
Dollars auf 4000 feſtzuhalten, ſo würde es ſich immer noch um eine
Belaſtung von 390 Milliarden Papiermark handeln. Wir werden
in dieſem Etatsjahr eine Einnahme an Steuern, Zöllen und Ver
brauchsabgaben von rund 500 Milliarden zu erwarten haben; mit
hin könnten wir, ſelbſt wenn wir alle Einnahmen zur Verfügung
ſtellen, kaum mehr als ein Drittel jener Zinſenlaſt decken. Denn
bei einem Dollarſtand von 4000 würden die Steuer- und Zoll-
einnahmen erheblich ſinken. Zur Deckung aller übrigen Ausgaben
des Reichs würde uns nichts anderes übrigbleiben, als zu einer
abermaligen Erhöhung der Schuldenlaſt durch Notendruck zu
ſchreiten, ein Weg, der ſich als ungangbar erweiſen dürfte. Man
ſieht alſo, zu welchen Konſequenzen die Auf-nahme einer Anleihe von 1,5 Milliarden Dollar
führen würde.

Die Verpfändung eines Teils unſerer Einnahmen oder gar eine
Finanzkontrolle nach dem Muſter in Oeſterreich findet im Ausland
ſehr viel Zuſtimmung. Das Kabinett Wirth hat ſich, als die
Garantiekommiſſion im Sommer ſolche Anforderung ſtellte, mit
großer Entſchiedenheit dagegen gewandt und die Deutſche Volks
parkei hat es an Schärfe ihrer Kritik nicht fehlen laſſen als auf
dieſem Gebiet einige verhältnismäßig unbedeutende Zugeſtändniſſe
gemacht wurden. Die Deutſche Volkspartei trägt nun im Kabinett
Cuno mit die Verantwortung und ſie wird wohl vor die Entſchei

geſtellt werden, ob ſie den ſtarken Mann noch weiter ſpielen
ann.
Betrachtet man die wirtſchaftlichen Kräfte näher, die

dieſe Politik beeinfluſſen, ſo ergibt ſich folgendes: Amerika hat bei
ſeiner hohen Getreide und Viehproduktion einen ſtarken Mangel
im Abſatz nach Oſt- und Mitteleuropa; es drängen die Farmer
auf eine Erleichterung des Marktes und ſie verlangen deshalb, daß
man mehr aktiv in die Reparationspolilik eingreift, als es bisher
geſchah. Ob der Einfluß entſcheidend iſt, iſt ſchwer zu ſagen. Wohl
aber iſt ſ wir vorſichtig die etwas regere Anteilnahme
der amerikaniſchen Regierung an der Reparationsfrage mehr auf
den Einfluß der Farmer als des deutſchen Botſchafters Wiedfeldt
zurückzuführen.

Jn Frankreich ſind in der Schwerinduſtrie Neigungen vor-
handen, das Ruhrgebiet mit den nordfranzöſiſchen Erzgruben und
den Hüttenwerken in Verbindung mit Belgien zu einem großen
Wirtſchaftsgebiet der Kohle-, Eiſen- und Stahlerzeugung zu-
ſammenzufaſſen. Politiſch unter gleichem Einfluß, würde ſich hier
eine wirtſchaftliche Macht kongzentrieren, die der engliſchen

onkurrenz ſchwere Tage bereiten würde. Das iſt nun auch
die Erklärung, weshalb in England die Beſetzung des Ruhrgebiets
durch die Franzoſen ſo viel Widerſtand fand England leidet ſeit
Jahren unter einem ſtarken wirtſchaftlichen Druck. Seine Speku-
lation, daß die Niederwerfung der deutſchen Konkurrenz Englands
Jnduſtrie und Handel aufbringen würde, ging vollſtändig fehl und
es würde bei dem Gelingen der franzöſiſchen Pläne eine Kon
kurreng ſich großziehen, die alles weit überragt, was ihm von
Deutſchland geboten wurde. Dieſe wirtſchaftlichen Intereſſen
gegenſätze ſpielen eine einflußreiche Rolle und wirken ſich bei poli
tiſchen Entſcheidungen aus, und wer die rheiniſchen Sonder-
beſtrebungen verſtehen will, der wird auch hier einen Zu
ſammenhang finden. Der Zuſammenhang von Wirtſchaft und
Politik iſt viel enger als es in der Regel in Erſcheinung tritt, denn
es gelingt nicht ſelten. die Jntereſſen großer Wirtſchaftsgruppen
hinter einer ideellen Aufmachung zu verſtecken. Je geſchickter dies
geſchieht, je leichter läßt ſich die Oeffentlichkeit irreführen und um
ſo beſſer der Geſchäftsabſchluß.

Spätinghof.
8 Roman von K. v. d. Eider.

Jan wurde rot. „Jch möcht' auch gern einen kleinen Bruder
baben, aber noch lieber ne Schiweſter.“

Dann mußt du den lieben Gott bitten. ſagte Frauke, „der
ſagt dann dem Storch Beſcheid.

Se fiel Jan ſchwer auf die Seele, daß er, ſeitdem er auf Späting-
bof war, das Beten unterlaſſen hatte. Früher batte die Mutter
abends mit ihnen gebetet, ehe ſie ihnen den Gutenachtkuß gab. Wie
wobl war ihm dann immer ums Herz geweſen, wie ſorglos war er
eingeſchlafen, im Vertrauen auf Gottes Schutz

on dieſem Tage an betete Jan wiederum an jedem Abend vor
dem Schlafengebhen mit Jnbrunſt ſein Vaterunſer; aber er betete
leiſe, damit es Jak nicht hörte. gSeitdem traf er Franuke öfters, wenn fie ihr Brüderchen ſpazieren
fuhr.

„Laß mich doch mal 'n büſchen fahren,“ bat er einmal.
Frauke ließ ihn gewähren. „Aber nicht umkippen,“ warnte ſie.
Jan fuhr ganz ſachte, ganz vorſichtig über das holperige Pflaſter.

Er ging auf den Zehen dabei und hielt den Atem an.
Kleine ſich halb aufrichtete und ihn mit ſeinen blanken Aeuglein
neugierig anſah. war Jan glückſelig.

„Er mag das gerne haben, wenn ich ihn fahr', er kennt mich all',“
flüſterte er Frauke zu.

Als er nach Hauſe kam. ſtand Jak an der Ecke.
Du biſt l Kinnerdeern beim Kantor geworden?“ höhnte er.

Jan antwortete nicht. Er lief davon und tat, als höre er es nicht.
Er war in ſeinem Herzen viel zu froh und glücklich, um dem Bruder
böſe zu ſein.

Als der

Es aber mehrere Tage, ehe er es wieder wagte, ſich an
Fraukes Kinderwagen ſeken zu laſſen.

rauke nickte ihm ſchon von weitem zu wie einem guten alten

Bekannten. n„So.“ ſagte ſie, und diesmal klan ihre Stimme ein bißchen
energiſch, „jetzt fahr Du ihn man ein biychen, und dann ziehe Deine

acke aus; ich will Dir den Ellbogen zunähen, Nähnadel und Zwirn
he ich mitgebracht.
Flink willfahrte ihr Jan, und bald ſaß ſie auf der Türſchwelle

Kantorhauſes und nähte eifrig, während Jan den Wagen ſchob. ſorglich an.

Frauke gab ſich große Mühe. Zwei kleine Fältchen erſchienen
während des Nähens über ihrer Naſe. Endlich war die Jacke heil.
Es war gerade kein Meiſterwerk der Schneiderkunſt, das die kleine
Frauke an acht hatte; in Jans Augen war es aber
wunderſchön gemacht. Er wußte gar nicht, wie er ſeiner Dank-
barkeit Ausdruck verleihen ſollte. Das Glück machte ihn redſelig.

„Jn Ramſtedt war auch ein kleines Mädchen wie Du,“ plauderte
er, „ſie hatte braune Augen, ſo braun wie die reifen Kaſtanien, und
ihr Haar war ſchwarz wie Torfſoden. Jch mag viel lieber helle
Haare leiden und blaue Augen.“ Und ſein Blick hing bewundernd
an Fraukes hellem Haar.

Frauke hörte ihn lächelnd an. „War ſie nett?“ fragte ſie.
„Ja, nett war ſie. Sie weinte bloß immer gleich, wenn einer ſie

antippte. Sie war ſo ſchnakſch.“
Frauke ſah nachdenklich geradeagus. Dann wandte ſie den Kopf.

„Du,“ ſagte ſie vertraulich, „Deinen Bruder Jakob mag ich gar
nicht leiden.“

„Warum nicht
„Er iſt ſo groß und ſo ſtark,“ ſagte Frauke.
Jan dachte an dieſem Abend, als er im Bette lag, lange über

ſeine kleine Freundin nach.
„Es iſt doch merkwürdig, wie ſie einem alles vom Munde ablieſt,“

dachte er, „auch was man gar nicht mal ausſpricht. Warum ſie
Jak wohl nicht leiden mag. Jch glaube mich möchte ſie doch leiden,
wenn ich auch ſo groß und ſtark wie Jak wäre. Wenn ſie nun
wüßte, wie böſe Jak iſt, dann möchte ſie ihn noch weniger leiden.
Sie ahnt es gewiß. Sie ift ja ſo klug. Warum jſt ſie ſo nett gegen
mich? Sie hat Mitleid mit mir. Sie hat gewiß ein gutes Herz;
Franke Steffens iſt die beſte von allen!“ ſo ſchloß ſein Gedanken
gang ab.

Jm Sommer, wenn bunte Rinder die flachen Fennen belebten,
wenn das Schilf in der Gräben braune Wedel trieb, dann hatte
die Marſch ihre Glanzperiode.

Die Sonne ſtrahlte am wolkenloſen Himmel, und von der See
ſeite her wehte ein leiſes erfriſchendes Lüftchen.

Frauke ging, ihr Brüderchen auf dem Arm, zwei größere Ge
ſchwiſter an der Hand, in die Kantorfenne. Dort lagerten ſie ſich
ins lange Gras und pflückten weiße Kleeblumen, die Frauke zu
kleinen Kränzchen wand.

Jan war auch dabei. Seitdem Frauke allerlei über Späzingbof

kann.

und die alte Trienlieſchen gehört hatte, nahm ſie ſich Jans für-

e kmheeh

Jan hatte aus dem Graben Binſen geholt, nun ſaßen ſie neben
einander und flochten hohe ſpitze Hüte. Die Kleinen zogen die
grünen Schalen von den Binſen ab, daß nur das weiße Mark
zurückblieb, und redeten einander ein, man könne es eſſen.

Fraukes Augen ſchweiften in die Ferne. „Fſt es jetzt nicht ſchön
in der Marſch?“ fragte ſie.

„Ja,“ ſtimmte Jan bei, „auf unſeren Spätings iſt das Gras
ſo hoch, da kann man ſich reinducken, daß einen kein Menſch ſehen

Aber auf der Geeſt iſt es noch viel ſchöner. Dort gibt es
Berge und einen Wald mit Bäumen und Hecken. Und Beeren
wachſen da, wo auch kein Garten iſt; man kann ſie ſogar eſſen.
Dort wachſen ſogar an der Wegeskante Blumen.“

„Ja, ſo etwas gibt es hier nicht,“ gab Frauke zu, „aber wir
können dafür viel weiter ſehen, und wenn man ruft, ſchallt es über
das ganze Land. Sieh, man kann in der Ferne den Eiſenbahnzug
fahren ſehen. Man kann den Kirchturm von Huſum und von allen
Dörfern rings herum ſehen. Und ganz hinten, wo das Land auf-
hört und der Himmel anfängt, da iſt das Meer.“

„Was für ein Meer?“ e h„Die Nordſee.“
„Jch ſehe ſie nicht.“ Jan war aufgeſtanden. Sie hatte die

Binſen ins Gras gleiten laſſen; den einen Arm um Jans Schulter
gelegt, wies ſie mit dem anderen geradeaus.
„„Siehſt du das kleine Dunkle, das ſich vom Himmel abhebt?

Wie ein Tüchlein, das zum Trocknen in der Luft hängt, ſieht es
aus. Das iſt ein Segel.“

Jan begriff. „Von einem Schiff? Ach, das iſt es!“
Ja, und das Schiff fährt auf der Nordſee. Das iſt das Meer!“

Jan ſah und glaubte. Andächtig ward ihm ums Herz, als ob
ihm jemand geſagt hätte: „Siehſt du den Himmel? Dort iſt Gott!“
Von dieſer Stunde an gewann er die Marſch lieb, wie er alles

lieb hatte, was zu Frauke Steffens gehörte.
Fortſetzung folat.)

Die kräftigende Diöt bei
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De Spartätigkeſt in der Nachkriegszeit.
HDm Frieden ließ die Statiſtik der Spa

kadie wirtſchaftli Lage der breiten Berhttee i t glei ge i
e erſparten Veträge vornehmlich bei den legteute iſt dies infolge de en n gen.Rach der n r Geldentwertung nicht mehr der Fall.

rkaſſenſtatiſtik für Preußen bet dien der W bei ſämtlichen ernker Sparſa en
hresende 1920 29552 Mill. Mark gegenüber 18 111 Mill.
im Jahre 1913. Dies bedeutet zwar eine zahlenmäßige

h Einlagen um das 2fache, rechnet man jedoch den
S des Jahres 1920 auf einen Friedenswert der
77 in ihrer Kaufkraft nach dem Gro handelsinder Dezember

20 1440) um, ſo kommt man auf 2052 Mill. Mark, d. h. der
Spareinlagenbeſtand am Ende des Jahres 1920 machte nur
16 des Friedensbeſtandes aus.

Für das Jahr 1921 hat die Sparkaſſe der Stadt Berlin ein
Fetra Ergebniſſe veröffentlicht. Die Alt Berliner Sparkaſſe

tte im Jahre 1913 einen Guthabenbeſtand von 385 Mill. Mark,
am Jahresende 1921 von 1190 Mill. Mark oder umgerechnet nach
dem Großhandelsindex (Dezember 1921 3487) 34 Mill. Mark.
Das bedeutet, daß die Guthaben bei der AltBerliner Sparkaſſe
r gede des Jahres 1921 nur 9 Prozent ihres Friedenswertes

An Zahlen für das Jahr 1922 liegen nur die Schätzungen für digeſamten deutſchen öffentlichen und nicht eifemgen r
vor. Während die geſamten Guthaben bei den öffentlichen und
nichtöffentlichen Sparkaſſen des Deutſchen Reichs nach der amt
lichen Statiſtik im re 1913 19,7 Milliarden Mark betrugen,
werden ſie für Ende Juni 1922 auf 52,9 Milliarden Papiermark
oder umgerechnet nach dem Großhandelsindex (Juni 1922 7080)
auf 755 Millionen Mark Kere. Nach dieſer Schätzung alſo
ſind die geſamten Spargut n im Deutſchen Reich von 1913 bis
zum Sommer 1922 auf 3,8 Prozent ihres Friedenswertes geſunken.

Einlagenbeſtand bei den Sparkaſſen im Deutſchen Reich

52,9 Milliarden Mk.

0,75 Milliarden Mk.
Vorkriegswert

Juni 1922

E ao,7 Milliarden
M.

Ende 1913

Die ſtarke Abnahme der Sparbeträge nach dem Friedenswerte
iſt auf die ſtarke Geldentwertung und die durch ſie bedingte Ein
ſtellung der Spartätigkeit zurückzuführen. Trotzdem betrug die
Zahl der Perſonen, die beiſpielsweiſe im Jahre 1921 bei der Ber
liner Sparkaſſe zum erſten Male Einzahlungen geleiſtet haben,
94 715, davon 80 823 unter Berufsangabe. Die Verteilung der
letzteren auf die Berufe war folgende:
Berufsgruppe einſchl. Angehörige auf 100 Erſteinzahlungen

Arbeiter e 17Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge z
Dienſtboten
en Gewerbetreibende, Kaufleute, Gaſtwirte

eamte, Militär, gelehrte Berufe e e o e
RentnerVereine, Nachläſſe uſw. e a r

m e e zuſammen 100
Die Geldentwertung brachte eine Aenderung nicht nur in dem

co o V Ba W

Wert der Spareinlagen, ſondern auch in der Verwendung der Ein
lagen durch die Sparkaſſe mit ſich. e Anlage der Gelder bei der
preußiſchen Sparkaſſe in der Vorkriegszeit und im Jahre 10920
bringt die folgende Ueberſicht zur Darſtellung.

Von je 100 Mk. der überhaupt angelegten Kapitalien kamen auf:

1913 1920

e S eken 2 95 2 2 85,4 18,7ändliche Hypotheken 172 5,3Anlagen bei öffentlichen Anſtalten a e 113,2 36,4
Jnha erpapiere nach Kurswert r e 21,8 30,8
ſonſtige Anlagen r 44 8,8100 100

Die Gegenüberſtellung dieſer Zahlen zeigt, in welchem Maße
angeſichts der Geldentwertung der Anteil der Hypotheken, insbe
ondere der ländlichen, zurückging. Eine große Steigerung er-

hren die Summen, die von den Sparkaſſen den öffentlichen An
alten, alſo vornehmlich kommunalen Einrichtungen, a Ver
ügung geſtellt wurden. Die große Zunahme, den der Anteil derWertpapiere erfuhr, iſt zum Teil auf die Uebernahme der Reichs

anleihen zurückzuführen. An dem Beſtande der Berliner Sparkaſſe
an Jnhaberpapieren waren die Kriegsanleihen mit 36,4 Prozent
beteiligte. Nach dem Nennwert berechnet, waren 83 Prozent der
Jnhaberpapiere der n r Sparkaſſen im Jahre 1920 Schuld-verſchreibungen des Reichs und Kenßens ährend vor dem
Kriege der größte Teil der Sparkaſſeneinlazen privatwirtſchaft-
lichen Zwecken durch Hypothekenkredit zugeführt wurde, dient ihre
Anlage heute überwiegend öffentlichem Kreditbedürfnis.

Deviſenkurſe.
Heute 22. 12. 22.

Mark (Leld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden J e 2705
1 däniſche Krone n e e e e 1405 1340
1 alieniſche Lira 1345 3301 Pfund Sterling e e e e e 22 e 31500 30000
1 Dollar e 4 6780 65001 franzöſiſcher Frank o 4 e 2 505 491
1 Schweizer re 1295 12361 tſchechiſche Krone 9966 195Tendenz: Ruhig.

Das Pfund Kaffee 3700 Mark.
Hamburg, 23. Dezember. Der Verbraucherpreis für geröſteten

Kaffee wird vom Verein der Kaffee-Großröſter und -Händler,
Sitz Hamburg, offiziell mit 3400 bis 3700 Mk. für das Pfund je nach
Qualität notiert.

Der Fahrpreis auf der Berliner Straßenbahn wird laut Beſchluß
der Verkehrsdeputation ab 2. Januar 1923 auf 70 Mk. erhöht. Es
ſollen Verſuche mit einem Teilſtreckentarif gemacht werden. Dem
Magiſtrat wird die Umwandlung der Straßenbahn in eine Geſell
ſchaft empfohlen werden.

Genoſſenſchaftliches.
Für die genoſſenſchaftliche Bildungsarbeit.

Jn der Volkshochſchule in Eiſenach iſt in deren Winterlehr
plan eine Vortragsreihe über „Geſchichte, Weſen und Entwicke
lung der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung“ aufgenommen worden.
Laut Verfügung des Thüringiſchen Miniſteriums für Volksbilduwerden für derartige Zwecke geeignete Schulräume einſchließlich

Licht und Heizung zur Verfügung geſtellt. Koſten entſtehen der
Genoſſenſchaft und den Hörern nicht. Sorgt für die Erhaltung und
den Ausbau Eurer BVildungseinrichtungenl

m neueſten, vom Statſtiſchen Reichsamt herausgegebenen Heft„Wirtſchaft und Sie folgende intereſſante ſtatiſtiſch
ehe ſegne tellung der wichtigſten Arbeitergewerkſchaften ſeit

Die wichtigſten Gewerkſchaftsorganiſationen der Handarbeiter
ſind in den drei Organiſationsgruppen: Allgemeiner Deutſcher Ge
werkſchaftsbund (ADGB.), Geſamtverband der chriſtlichen Gewerk
ſchaften (ChG.) und Verband der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch
Duncker) (DGV.) zuſammengefaßt. Die Gewerkſchaften, die im

ahre 1921 insgeſamt faſt 9 Millionen Handarbeiter umfaßten,
ben beſonders ſeit der politiſchen Neuordnung im Deutſchen

Reich durch die ſtarke Entwickelung ihrer Mitgliederzahlen ihre
Stellung im Wirtſchaftsleben weſentlich gefeſtigt. Ueber das
Wachstum der Mitgliederzahl der drei Gruppen ſeit 1900 unter
richtet nach den A n der Organiſationen folgende Ueberſicht:

Zahl der Mitglieder in 1000
Jahr ADGVB.*) ChG.*) DGV.**) Jnsgeſamt
1900 680,4 78,7 91,7 850,81910 2017,3 295,1 122,6 2435,01918 2573,7 342,8 106,6 3023,11916 966,7 174,3 57,8 1198,81919 5479,1 858,3 189,8 6527,21920 7890,1 1076,8 226,0 9192,91921 7568,0 986,3 224,6 8778,5

Von 1900 bis 1910 ſtieg die Geſamimitgliederzahl um 186 Pro
t und bis 1913 um 873 Prozent. Während der Kriegszeit ging
ie Mitgliederzahl aller Verbände ſtark zurück, ſo daß 1916 gegen

1913 ein Rückgang der Geſamtzahl um 70 Prozent zu verzeichnen
war. Nach Beendigung des Krieges und mit der politiſchen Neu-
ordnung im Reich ſchnellte die Geſamtmitgliederzahl wieder in die
Höhe. 1919 waren 62 Prozent, 1920 128 Prozent und 1921
118 Prozent mehr Mitglieder als im letzten Vorkriegsjahr ein-
eſchrieben. Rückgang der Geſamtzahl der Mitglieder im
ahre 1921 en 1920 (4,5 Prozent) iſt nach Angaben der Ge

werkſchaften in der Hauptſache auf den korporativen Austritt von
Einzelorganiſationen, wie auf das Ausſcheiden des Verbandes der
Angeſtellten aus dem ADGB. und von Organiſationen der Staats-
arbeiter und Staatsangeſtellten aus dem ChG. zurückzuführen. An
dem Rückgang ſind die ChG. mit 8,4 Prozent, der ADGB. mit
4,1 Prozent und die DGV. mit 0,6 Prozent ihres vorjährigen Mit-

lieberſtandes beteiligt. Jn den Jahren 1900 und 1921 entfielen
0 Prozent bzw. 86 Prozent der Geſamtmitgliederzahl auf den

ADGB., während ſich die entſprechenden Anteile für die ChG. nur
ſal bzw. 11 Prozent und für die DGV. auf 11 bzw. 2,6 Prozent

ellten.
Außerdem ſind noch die ſyndikaliſtiſchen und kommuniſtiſchen

Arheiterorganiſationen, die wirtſchaftsfriedlichen Arbeitervereini-
gurigen, die konfeſſionellen Arbeitervereine d. h. ſolche, die ſicharg ihrer Mitglieder gewerkſchaftlich betätigen und die
ſelbſtändigen Arbeitervereine zu nennen. Ende 1920 betrug die
Mitgliederzahl der ſyndikaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Arbeiter
organiſgtionen 246 862, die der wirtſchaftsfriedlichen 190 204, die
der konfeſſionellen Arbeitervereine 86 398 und die der ſelbſtändigen
Arbeitervereine 192 491 oder insgeſamt 715 985.

Den Anteil der weiblichen Mitglieder an den Mitgliederzahlen
der drei Gruppen in den Jahren 1918 und 1921, deſſen Zunahme
bedeutend iſt, zeigt folgende Ueberſicht:

1918 1921Gruppen insgeſ. davon weiblich insgeſ. davon weiblich
in 1000 in Proz. in 1000 in Proz.

UADGVB. 2573,7 230,3 8,9 7568,0 1518,3 20,1
ChG. 342,8 27,6 8,1 986,3 232,3 23,6DGV. 106,6 59 5,5 224,6 23,4 1044

Jnsgeſamt 8028,1 263,8 8,7 8778,9 1774,0 20,2
Die Einnahmen und Ausgaben der drei Gruppen ſind

in den beiden letzten Jahren gegenüber der Vorkriegszeit infolge
der zunehmenden Geldentwertung ziffernmäßig ſtark geſtiegen, be
ſonders beim ADGB. Gleichwohl hatte die Finanzkraft der Ge
werkſchaften 1020 und 1921 gegenüber 1913 eine beträchtliche Ver
minderung erfahren, da die nominelle Erhöhung der Vermögen
nicht die durch die Entwertung der Mark verurſachte Einbuße aus-
zugleichen vermochte.

in Millionen Mark
Gruppen 19005 1918 10920 1921

ADGB. Einnahmen 6 27,8 82,2 747,1 1249,2
Ausgaben x 25,0 75,3 543,8 904,4Vermögen 5 e 19,66 88,1 268,5 508,7

ChG. Einnahmen e 24 7,2 84,8 145,4Ausgaben 7 2,4 6,1 63,4 100,6
Vermögen 9,7 42,4 83,7DGV. Einnahmen e L 2,9 12,5 23,2Ausgaben 1,2 2,6 9,2 18,4Vermögen 1,4 1,7 5,3 8,6Millionen Mitslieder
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Die wichtigſten
Arbeitergewerkſchafts

Verbände 1900-1921

5

4

Angemener deutſcher Cewerkſchaftsbund

(freie Gewerkſchafien) 3
2

1900 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21

Christiſche Gewerkſchaften

1900 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21

(Hirſch Duncker)

1900 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 183 14 15 16 17 16 19 20 21

Die Bezüge der Verſicherungsangeſtellten.
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben:

„Durch die am 21. Dezember erfolgte Verbindlichkeits- Erklärung
der im Reichs Arbeitsminiſterium gefällten Schiedsſprüche vom
24. November und 6. Dezember ſind die Bezüge der Verſicherungs-
angeſtellten für Oktober und November nunmehr endgültig ge-

Jahresdurchſchnittsgiffern. Jahresſchlußziffern.

Die Entwickelung der Gewerkſchaftsorganiſationen.
regelt. Die emberBezüge der Direktion geſtellten ſowie derAngeſtellten be tn rege WVerwaltungs- und Proviſions-Generalagenturer

geſetzt werden, der am 21. Dezember folgende Ge h r
gegenüber November feſtſetzte: Lehrlinge und Jugendliche o
zent, Angeſtellte bis zum vollendeten 20. Lebensjahre 55 Progent
Angeſtellte über 20 Jahre 60 Prozent. Dazu treten eine Alters-
zulage für die über 24 Jahre alten Angeſtellten in Höhe von 1200
Mark, eine weitere Zulage von 1200 Mk. für alle Verheirateten und
eine Zulage von 1000 Mk. für jedes Kind. Die Speſenſätze den
Außenbeamten ſind gleichfalls um 60 Prozent erhöht worden.
Verhandlungen über einen neuen Reichstarif 1923 ſind im Gange;
bei den weitgehenden Abbauverſuchen des Arbeitgeberverbandes hin
W n Beſtimmungen erſcheint ſein Abſchluß aber

rk gefährdet.

Was die Unternehmer nicht wünſchen.
Boch um 28. Dezember. Die Gruppe Bergbau des Reichs

verbandes der deutſchen Jnduſtrie erwiderte den vier Bergarbeiter
verbänden auf deren Antrag, Verhandlungen zur Neufeſtſetzuns
der Löhne einzuleiten, die Bergwerksunternehmer wünſchte
nicht vor dem 10. Januar 1928 zu verhandeln. Die vier Verbänd
betonen, daß ſie infolge der fortſchreitenden Teuerung auf Lohn
verhandlungen noch vor Ablauf des Dezembers nicht verzichter

Aus aller Welt.
Ein Weihnachtsgeſchenk für 7 Milſſonen

Wo (as Geld ſitzt.
Der gelbe Neid muß zugeſtehen, daß ſich unſere neuen unv alten

Reichen glänzend ous der nnangenehmen Steueraffäre zichen.
Was haben ſie nicht für Mittelchen ausgeheckt, um dem Fiskus ein
Schnippchen zu ſchlagen! Der Arbeiter, Angeſtellte und Beamte
muß jeden Pfennig Einkommen verſteuern, auch wenn er ſich ron
dieſer zwar unbedingt notwendigen, aber darum doch unange
nehmen Pflicht drücken möchte. Es gibt für die arbeitenden
Kreiſe im deutſchen Volk eben keine Schlupfwinkel und Hinter
türchen, in die ſie ihr ſteuerbares Vermögen oder Einkommen ver-
ſchleppen können. Wie es gemacht wird, dafür iſt ein Jnſerat ein
neuer Beweis, das wir der Deutſchen Tageszeitung
entnehmen, bekanntlich das Blatt unſerer Großagrarier auf
deſſen Umſchlag das Motto prangt: „Für deutſche Ehre und Art!“
Welches Geſicht dieſe deutſche Art haben kann, iſt ſehr lichtvoll aus
dieſem Jnſerat zu erſehen:

Weihnachts- Geſchenk nur für Landwirte.

Ein prachtvoller Brillantring, blauweißer Stein
in Platin gefaßt, iſt für 7 Millionen Mark in einer
Stadt, Provinz Sachſen, aus Privathand S verkaufen.
Der Ring ca. 3 Karat. Angebote unter 3. 427624
an d. Verlag dieſ. Ztg.

Ein Weihnachtsgeſchenk für 7 Millionen Papiermark iſt ber
allem Valutajammer immer noch eine Sache, die ſich ſchon ge
waſchen hat. Daß ſich nur Landwirte dieſes Weihnachts
geſchenk leiſten können, glauben wir dem edlen Menſchenfreund
und Diamantenhändler aufs Wort. Dafür müſſen auch die deutſchen
Aerzte jetzt wieder einen Aufruf an das Weltgewiſſen richten, weil
der Ernährungszuſtand der Mehrheit unſeres
Volkes zu größter Sorge Anlaß gibt. Wir könnten
uns vorſtellen, daß das zuſtändige Finanzamt einige eaufbringen müßte für die Schiebung, die hier öffentlich eingefädelt
wird. Es dreht ſich bei dieſem Angebot doch um nichts Wüderes
als darum, 7 Millionen Mark vor der Steuer zuretten Die „notleidende Landwirtſchaft“ wird aber nebenbei
durch dieſes Jnſerat in ein recht merkwürdiges Licht gerückt! Es
iſt doch gut, die Zeitungen des Bürgertums nicht nur im Textteil
zu leſen. Dort wird für deutſche Art und Ehre heftig und an

maßend geſchrieben. Hinten jedoch werden die Geſchäfte geſchoben
die Staat und Volk um Millionen bemogeln.

Ein Schi'fsunglück im Mittelmeer.
100 Menſchenleben verloren.

Rom, 22. Dezember. Der Dampfer „Seſtri“, der von Genua
nach Neapel ausgelaufen war, ſcheint verloren zu ſein. Die
letzte Botſchaft von dieſem Dampfer war ein drahtloſer Hilferuf,
den die „Porti di Savona“ auffing. Als die „Porti di Savong“
an der bezeichneten Stelle ankam, war von der „Seſtri“ nichts mehr
zu ſehen. Paſſagiere und Mannſchaften, insgeſamt 100 Perſonen,
ſcheinen ertrunken zu ſein. Die „Seſtri“ war ein 5869-Tonnen
Dampfer, der vor vier Jahren erbaut worden war.

Ein Dreimaſtſchoner geſtrandet.
Hamburg, 22. Dezember. Der in Malmö beheimatete Drei-

maſtſchoner „Sjöfolg“, der mit einer Ladung Salz von Liverpool
nach Kopenhagen unterwegs war, ſtrandete in dichtem Nebel bei
Süderogſand, das ſchon ſeit Jahrhunderten ungezählten Fahr
zeugen zum Verhängnis geworden iſt. Das Schiff erhielt ein Leck,
ſo daß die aus Kapitän und acht Mann beſtehende Beſatzung es
verlaſſen mußte. Leider iſt das geſtrandete Fahrzeug ſofort von
modernen Seeräubern in der gewiſſenloſeſten Weiſe ausgeraubt
worden, ſo daß die ſchiffbrüchige Beſatzung ihre ganze an Bord
zurückgelaſſene Habe verloren hat.

Gefeſſelt unter dem Bett.
Königsberg, 28. Dezember. Die 60jährige Witwe v. Oldeg

iſt unter ihrem Bett mit gefeſſelten Armen und Beinen aufgefun
den worden. Da anſcheinend nichts geraubt wurde, bleibt der
Grund zur Tat noch unklar.

ueberfall auf einen Eiſenbahnzug in Jrland. Wie aus Dublin
gemeldet wird, iſt ein Schnellzug Belfaſt-Dublin unterwegs von
bewaffneten Männern angehalten und in Brand geſteckt worden.
Ein aus Dublin kommender Güterzug ſtieß mit dem brennenden
Zuge zuſammen. Nördlich von Demdale wurde ein weiterer Güter-
zug zum Entgleiſen gebracht. Das Berauben von Eiſenbahnzügen
iſt alſo nicht nur eine ſpezifiſch deutſche Erſcheinung.

Bayeriſche Orthographie. Der „Roſenheimer Anzeiger“ erzählt
folgende luſtige Geſchichte: Jn einem hieſigen Geſchäfte verlor
eine Bauersfrau bei ihren Einkäufen ihren Beſorgungszettel mit
folgenden Notizen: „Abaglmeide, Abuamanziagl, Akuaken, Anvon“.
Unſer Dolmetſcher hat nach langem Studium für obengenannte
Bezeichnungen folgende deutſche Worte herausgebracht: Ein Päck
chen Maitee, einen Knabenanzug, eine Kuhkette, einen Faden.

Auch noch ein Germaniſches Muſeum. In einem Thüringer
Städtchen kurſiert folgende reizende Geſchichte: Der Direk-
tor des Germaniſchen Muſeums in Dirno
rührte die Stadt, dabei erinnerte er ſich, daß in S. eine Sehens-
würdigkeit aus der Wendenzeit aufbewahrt werde. Deshalb ging
er zum Bürgermeiſter, um ſich die Erlaubnis zur Beſichtigung zu
holen. Er traf den wortkargen Ortsgewaltigen zu Hauſe und ſtellte
ſich vor: „Jch bin der Direktor des Germaniſchen Muſeums und
wollte bitten Der Bürgermeiſter ließ ihn nicht erſt ausreden:
„Wird nich jenähmigt!“ erklärte er. Der Direktor war ſprachlos
und verſuchte einzuwenden: „Ja, aber erlauben Sie mal
Darob der Hüter der Stadtordnung: „Jch erloobe jar niſcht! Wird
nich ſenähmigt und damit Punktum. Vor 14 Tagen 'ne Mena-
gerie, vorige Woche en Panoptikum, dieſe Woche 'n Karuſſell und
nun noch en Germaniſches Muſeum? Wird n i ch jenäh-
migt!“ Und ließ den verblüfften Direktor ſtehen.

mußten ebenfalls wieder durch einen Schlichtungsausſchuß feſt
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Wir haben eine gute Auswahl in Geſchenkliteratur, wie
Jugendſchriften,

Klaſſiker, Romane uſw., ferner als Geſchenk
vorzüglich geeignet: VorwärtsAlmanach,

Märchenbücher,

Arbeit.NotizKalender, Vorwärts
Abreiß Kalender für das

Jahr 1923 zum Preiſe
von 100 Mk., 125 Mk. und

letzerem 200 Mk. Porto extra.
Wir bitten um umgehende Beſtellung.

Volksblatt Buehhandlueng-
Das Geſchäftslokal befindet ſich nur Gr. Alrichſtr. 27.

Morgen, Sonntag, geöffnet von l bis 4 Ahr.

Bilderbücher,

rium onwer
Spezialgesohan in Ferron- U. Knaben- Garderobe

sowie Berufs Kleidung

Markiplats 14 Halle a. d. S. Narkiplatz 14

SSllverate wie Hier ver fein

ca. 260 6tüc lieferdar!kin 8 en n n Ellt!

Für 15000 Mk.
ich bei 6000 Mark AnzahlungW wöchentlicher Abzahlung

h gavantdert tadellss ſttzenden u. haktbaren venen

v Anzug
Da zu dieſen Bedingungen nur eine kleine Anzage er ſind, werden die Beſtellungen nur h

der Reihenfolge der Eingänge berückſichtigt und erledigt.
S- tagen bitte für Rückporto und Unkoſten 00 Mark

gen, welche bei Beſtellungen autgeſchrieben werden.
Beachtung Die Anzüge werden friſch angefertigt,S Konſektcnswarel c rge

ſtellerCotthuscer Maßversand Paul Friehel

Gotthbus aus. Kaiser-Friedrich- Str. 107.
Eiltl Kar ca. 250 Stück lieferbar! Et.

s F.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 283. Dezember 1622.

Weihnachten 1922.
BVo iſt der Weihnachtsgeiſt aus der Friedenszeit geblieben? höher
Vergeblich ſucht man ihn heute in einer Zeit der ſchwerſten Nöte
und Sorgen. Die Stimmung iſt überall gedrückt, und wo ſich mal
lärmende Luſtigkeit bemerkbar macht, dann hat man den Eindruch,
als ob ſie meiſt künſtlich entfacht wäre und nur den Einwirkungen
allerlei künſtlicher Rauſchmittel zu verdanken ſei. Die aus dem
znnerſten Herzen kommende, von innerer Zufriedenheit zeugende
forgloſe Heiterkeit fehlt 99 Prozent unſerer heutigen Menſchheit.

In den Proletarierfamilien und wie viele ſind es, die heute
dazu gezählt werden müſſen hockt die Sorge aus jedem Winkel
der elenden Behauſung ſtiert ſie hervor. Die blühenden Wangen
der in dürftige Lumpen gekleideten Proletarierkinder, die oft
Bett und Leibwäſche kaum noch dem Namen nach kennen, die
abends müde und abgehetzt nach Hauſe kommende Mutter, die oft
ſtatt des kranken Vaters für den Lebensunterhalt der Familie auf-
kommen mitß, dies alles zeigt uns zur Genüge, daß heute Not und
Sorge die heimiſchen Penaten des vom Kapitalismus ausgebeute
ten Proletariats ſind.

Die Klaſſengegenſätze ſind ſelten ſo in Erſcheinung getreten wie
gerade heutzutage. Auf der einen Seite ein Elend, von dem ſich
derjenige keinen Begriff machen kann, der ſich nicht an Ort und
Stelle von der traurigen Wirklichkeit überzeugt hat, auf der andern
Seite ein Luxus, der kaum noch überboten werden kann.
Wohl ſieht man heute in den Schaufenſtern alles, wonach man

ſich in den Kriegshungerjahren geſehnt hat; fette Schinken, Würſte,
die ſchönſten Schokoladen und Teigwaren, Butter, allerlei Käſe-
ſorten, prachtvolles Obſt, auch Südfrüchte ſind wieder da. Aber
erfährt man den Preis, dann muß man ſeinen Wünſchen wieder
Einhalt gebieten und wohl mit einem ſtillen Fluch auf all die Herr
lichkeiten verzichten. die nur einem kleinen Prozentſatz unſerer
Volksgenoſſen zugute kommen und ob gerade dem beſten? Die
Mehrzahl kann auch zu Ausnahmezeiten, wie es Weihnachten und
Feiertage überhaupt ſind, ſich nichts Außergewöhnliches leiſten,
wenn ſich nicht „wohltätige“ Menſchen finden, die hier helfen, auch
den Aermſten eine Weihnachtsfreude zu bereiten.

Es iſt ja für unſere ſozialen Verhältniſſe beſchämend, daß es
erſt Spenden und Sammlungen bedarf, um Volksgenoſſen ab und
zu mal eine Kleinigkeit zu gewähren, damit ſie nicht in Hunger
und Elend umkommen, während wir doch wohl eigentlich ſo weit
ſein müßten, daß jedes Menſchenkind ohne Unterſchied, vom Tage
ſeines Entſtehens an, die Gewähr für ein ſorgenfreies Leben,
wenigſtens in materieller Hinſicht, haben müßte. Da wir das
Ieider noch nicht erreicht haben, muß heute noch der Ruf an alle
Beſitzenden ergehen: Helft den Armen, bereitet ihnen wenigſtens
zu Weihnachten einige frohe Stunden Helft vor allem den allein

Jnvaliden und den Kriegsbeſchädigten!
Groß iſt die Rot überall. Fünf ſchwere Kriegsjahre und eine

harte Nachkriegszeit haben verſchuldet, daß das Elend heute größer
iſt denn je. Die wirtſchaftlichen Bedingungen ſind in den letzten

von Tag zu Tag ſchlechter geworden, jeder fünfprozentigen
Vohnerhöhung folgte eine zehnprozentige Warenverteuerung. Der
Kapitalismus ſtreckt heute ſein Haupt hoch in die Höhe, aber um
ſo tiefer wird ſein Fall, wenn die arbeitende Klaſſe erſt wirklich
erwacht, fich ihrer Macht bewußt wird und erkennen wird, wie ſinn
JIos es iſt, daß Millionen Schaffender von einer kleinen Gruppe
Ausbeuter beherrſcht werden.
Friede den Menſchen auf Erden! predigt die Kirche zu Weihnirchten, und wie wenig hat ſie ſelbſt im Kriege dieſes Wort be ſchoben
S Heute iſt die Vertröſtung auf das Jenſeits ein ungültiger

el; nur die Menſchen ſelbſt haben es in der Hand, ſich das
Himmelveich auf Erden zu bereiten. ſo daß das Wort: Friede auf
Erden allen Menſchen! auch wirklich ſeine Bedeutung erlangt.
Darum fort mit allem Bruderhaß; der Menſch ſehe im Menſchen
nur den Menſchen, jeder werde nur nach ſeinem perſönlichen Wert
eingeſchätzt, alle Menſchen des Erdballs ſollen fühlen, daß wir
ſind „ein einig Volk von Brüdern“!

Dieſe Zeit muß und wird kommen, wenn jeder zum Gelingen
dieſes Werkes ſeinen Teil beiträgt und nicht mutlos verzagt, wenn
auch die Zeiten noch ſo trübe ſind. Nur der Optimismus wirkt
aufbauend. Darum wollen wir auch jetzt nicht verzagen und hoffen,
daß uns auch ſchönere Weihnachten wieder erblühen, daß der alte
Weihnachtsgeiſt ſich wieder einfindet und daß Weihnachten wieder
das werde, was es eigentlich für groß und klein früher ſtets ge-
weſen iſt: ein Feſt der Freude. Mag auch der Weihnachtsbaum
mit ſeinen Lichtern fehlen, ſo darf ein Licht niemand in ſeinem
Innern ausgehen laſſen, das Licht der Hoffnung, der
Hoffnung auf eine Zukunft, in der der Sozialismus zur
Weltherrſchaft gelangt ſein wird.

Der neue Steuerabzug vom Arbeitslohn
Der Steuerabzug vom Arbeitsverdienſte iſt erſt dann vorzu

nehmen, wenn die Gehalts- oder Lohnauszahlung höher iſt als
monatl. 14tägl. wöchentl. tägl. 2ſtundl.

Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. für12000 57 2880 (4680 120 Ledige oder Verwitwete
ohne Kinder

14000 6720 3360 560 140 Verheiratete ohne Kinder
22000 10560 5 280 880 220 Verwitwete mit 1 Kind
24 000 11520 5 760 960 240 Verheiratete 1
32 000 15 360 7680 1280 320 Verwitwete 2 Kind

34 000 16320 8 160 1360 340 Verheiratete 2
42 000 20 160 10080 1680 420 Verwitwete 8
44 000 21120 10560 1760 440 Verheiratete 3

52 000 24 960 12 480 2080 520 Verwitwete 4
54 000 25 920 12960 2160 540 Verheiratete 4
62 000 29760 14880 2480 620 Verwitwete 5
64 000 30 720 15360 2560 640 Verheiratete 5
72 000 34 560 17 280 2880 720 Verwitwete 6
74 000 35 5290 17760 2960 740 Verheiratete 6
82 000 39 360 19680 3280 820 Verwitwete 7
84 000 40 320 20 160 3360 840 Verheiratete 7
92 000 44 160 22080 3680 920 Verwitwete 8
94 000 45 120 22560 3760 940 Verheivratete 8

102 000 48 960 24 480 4080 1020 Verwitwete 9
104 000 49 920 24 960 4160 1040 Verheiratete 9
112 000 53 760 26 880 4480 1120 Verwitwete 10
114 000 54 720 27360 4560 1140 Ver heiratete 10

Vorſtehende ſteuerabzugsfreie Gehalts oder Loknteile gelten
ohne Rückſicht auf die Höhe des Verdienſtes für jeden Arbeiter.
Wenn der Verdienſt nicht höher iſt als vorſtehende Sätze, darf der
Steuerabzug nicht vorgenommen werden. Erſt vom Ueberbetrage
dieſer Säthe hat der Arbeitgeber 10 vom Hundert einzubehalten.
Mehr als 10 vom Hundert dürfen nicht einbehalten werden. Die
einzubehaltenden Beträze ſind bei movnatlicher, 14täglicher undwoventttcher Auszahlung auf volle Mark, bei täglicher e

volle 50 Pf. und bei ſtündlicher Auszahlung auf volle 10 Pf.

e x Rache nimmt, unſere

Volks blatt für Halle und den Bezirk Merſeburg.
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h Beiträge bei monatlicher, 14täglicher oder wöchent-
licher Auszahlung weniger als 10 Mk. übrig bleiben, auch kein
Steuerabzug vorzunehmen. Dasſelbe gilt, wenn bei täglicher Aus
zahlung weniger als 5 Mk. und bei ſtündlicher Auszahlung wentzer
als 1 Mk. übrig bleiben ſoll. r nachweiſen kann, daß die
Werbungskoſten (Mehrbeträge für Arbeitskleidung, Arbeitsſtätte,
einſchließlich aller e Abzüge für Verſichereungsbeträge)

ſein ſollten als 120 000 Mk. jährlich, ſo kann vom Finanamt auf beſonderen Antrag der ſteuerabzugsfreie Teil dann erhoßt

werden, wenn die Geſamtwerbungskoſten höher zu ſtehen kämen als
130 000 Mk. jährlich. Auf die hauptſächlichſten einzelnen Jahres
teile gerechnet, wäre alſo ein Erhöhungsantrag zu ſtellen, wenn
die Geſamtwerbungskoſten höher wären als monatlich 10 850 Mk.,
14täglich 5200 Mk. und wöchentlich 2600 Mk. Bei Arbeitern, die
neben dem Barlohn noch Naturalbezüge haben, ſind letztere zum
Barlohn hinzuzurechnen und dann erſt obige ſteuerabzugsfreie
Beträge abzuſetzen. A. Hornauer, Steuerinſpektor.
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Hochwertige Steuermarken. Mit Rückſicht auf die in der letzten
Zeit (der i nach) erheblich geſtiegenen Löhne und Gehälter

t der Reichsfinanzminiſter die Herausgabe von neuen hoch
wertigen Steuermarken angeordnet. Seit einiger Zeit wird
die Ausgabe neuer Marken zu 500, 1000 und 2000 Mk. vorbereitet.
Sie ſollen ſchon in abſehbarer Zeit bei den Poſtanſtalten zum Ver
kauf gelangen. Außerdem iſt die Ausgabe von Einkommenſteuer-
marken zu 3000, 5000 und 10 000 Mk. in Ausſicht genommen.

Weihnachtsgade des Poltminiſters.
Noch freut ſich die Poſt über die Strafporti der Leute ohne Zahl,

die ſich an die neuen Portoſätze vom 15. Dezember noch nicht ge
wöhnt haben, und ſchon bereitet ſie eine weitere Verdoppe-
lung der jetzt geltenden Gebühren vor. Der Entwurf der neuen
Poſtgebührenordnung iſt dem Reichsrat bereits zugegangen. Da-
do Be ein Fernbrief bis 20 Gramm Gewicht vom 15. Januar
an

Nationale Zuckerſchiebung!
„Für ſoziale Zwecke“.

Vor einigen Tagen empfingen Angehörige der Deutſchnationalen
Volkspartei, alſo die beſten Mitglieder der „Notgemeinſchaft des
deutſchen Volkes“, Poſtkarten mit der Aufforderung, fich am 19.,
20. oder 21. Dezember mit der Mitgliedskarte der Partei Bertram
ſtraße 3 I, zu melden. Dort ſollten ſie jeder des Genuſſes von
s Pfund Zucker zum Preiſe von 105 Mk. (der Ladenpreis für Mar-
kenzucker iſt d re ſo hochl) teilhaftig werden. Aus einem
unbegreiflichen Grunde wahrſcheinlich, weil die materiellen Be
gierden die unſer Zeitalter kennzeichnen (was täglich in der natio
nalen Preſſe a leſen iſt), ſelbſt die Sicherheitsorgane der Juden-
republik ergriffen haben verſpürte auch die Polizei ein heftiges
Verlangen nach Zucker. Und zwar wies ie was für die ſozig-
liſtiſch geleitete Poligeibehörde Halles bezeichnend iſt weder
einen Mitgliedsausweis der Deutſchnationalen Volkspartei vor, noch
aber beſchränkte ſie ſich auf die Mitnahme der 5 Pfund, die ihr
(aber auch nur im günſtigſten Falle) zugeſtanden hätten.
Sieben Zentner nationalſten Zuckers fielen dem unerwarteten Ver
teilungsverfahren zum Opfer. Wären von den 9 Zentnern, die

err von Helldorf auf St. Ulrich und die Lauchaer
uckerfabrik dem Deutſchnationalen Beamtenbund „für
oziale W ſtifteten, nicht 2 Zentner ſchon verteilt ge

weſen die Poligei hätte ſie auch noch beſchlagnahmt.
Wie kann von einer nationalen Erſtarkung, von Hebung der Pro

duktion, Mark Stabiliſierung und Preisabbau die Rede ſein, ſo
lange Wotan duldet, daß der Zucker ſeiner Söhne der Allgemein-
heit zuliebe durch die Polizei der Sozialdemokraten beſchlagnahmt
wird, der Sozialdemokraten, die nebenbei bemerkt, anläßlich eines
noch bekannten S u zwar keinen Zucker nach England ver

wohl aber die Front erdolcht haben, was leider zu ſpät
entdeckt wordem iſt.

Wer iſt „der“ Student
Zwei Gründe ſind es, die die „Halleſche Zeitung veranlaßten,

uns die erſte Seite ihrer Ausgabe vom Donnerstag zur Verfügung
zu ſtellen: erſtens wünſcht der Verleger, Herr Thiele, daß die
Reklame für das „Volksblatt“ in der wirkungsvollſten und ſeriöſe-
ſten Form geſchieht; itens will der „deutſche Farbenſtudent, der
auf dem Boden unbedingter Satisfaktion ſteht“, zum Ausdruck
bringen, daß er auch das „Volksblatt“ für ſatisfaktionsfähig hält.
Das Leitmotiv des Artikels iſt das Geſtändnis, daß ſich gegen die
ſachliche Auffaſſung des „Volksblatt“ über den Werkſtudenten, ſo
weit ſie in der Nummer vom 20. Dezember zum Ausdruck kam, nicht
das geringſte ſagen läßt, weil ſie gerecht und ſogial iſt. Der Zweck
willen des Verfaſſers geht jedoch dahin, ſein Geſtändnis dadurch
abzuſchwächen, daß er von vergangenen Dingen redet, die nach
mehrjähriger nationaler Behandlung der notwendigen Entſtellungen
freilich nicht mehr ermangeln. Die „Halleſche Zeitung ſchreibt:
„Sie haben in der Tat gelernt und alles vergeſſen, die Genoſſen
von der Vereinigten.“ Gelernt, in den Studenten, die, ökonomiſch
und ſozial zermahlen von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung,
Lebensunterhalt und Studiengeld in harter Arbeit verdienen
müſſen, die Brüder in Leid wie Kampf zu ſehen. Vergeſſen haben
wir nach der Behauptung der „Halleſchen Zeitung“, daß die Stu-
denten von den Arbeitern Eindringlinge, Spitzel, Tarif- und Streik-
brecher genannt, daß ſie zum Schutze der ſozialiſtiſchen Regierung
cufgerufen und dann der Gefangenenmißhandlung, des Diebſtahls
und des Mordes beſchuldigt worden ſeien.

Die Halleſche Zeitung begeht dabei den Fehler, fortwährend
von „den“ Studenten zu ſprechen. Wir haben nie die Studenten
in unſere Arme geſchloſſen, wir haben nie die Studenten von uns
gewieſen. Die politiſche, ſoziale und geiſtige Zugehörigkeit, gleich
riel welcher Unterſcheidung, beſtimmt immer und allein die Er-
kenntnis des einzelnen. Daß der Werkſtudent, an dem
die kapitaliſtiſche Profitwirtſchaft für die Schuld ſeiner Väter

Hilfe braucht und findet, ſchließt
reilich nicht aus, daß einzelne Werkſtudenten Feinde derjenigen
bleiben, mit denen ſie eine Aufgabe und ein Jntereſſe verbindet.
Die Sozialdemokratie will nicht Studenten, ſie will Helfer am Auf
bau einer Geſellſchaftsordnung, die an Stelle der ſchrankenloſen
Profitjagd einzelner die volle Entfaltung der Kräfte aller verbürgt,
leichviel, ob ſie Studenten, Beamte, Angeſtellte oder Arbeiter ſind.Daß die Regierung in den Märztagen 1919 und 1920 die Stu

denten rief iſt falſch. Sie rief alle Republikaner, die der Zukunft
dienen wollten. Aber die Feinde der Republik und des Fortſchritts
benutzten den ſchwachen Augenblick der verhaßten Regierung, um
ſich zu Totengräberdienſten heranzudrängen. So wenig wie die
Regierung die Studentenſchaft rief, ſo wenig wurden die Stu-
denten beſchimpft. Die Mörder die jene Tage der Unruhe be-
nutzten, um an den Arbeitern furchtbare Rache zu nehmen, ſind auch
nicht di e Studenten. Sie ſind aber vor allem nicht die, welche die
Regierung rief, ſondern die, welche ſich herzudrängten, weil ſie
die Stunde der Rache am Volke gekommen glaubten.

Die Hilfsbereitſchaft der ſozialiſtiſchen Arbeiter gegenüber dem
Siudenten, der arbeitet und leidet wie ſie, ſchließt für ſie nicht die
Verpflichtung ein, auch den Todfeind der Republik liebend in die
Arme zu ſchließen.

Des Rauchers Trockenlegung“.
Der Unglücksrabe, deſſen Körper auf Nikotinzufuhr eingeſtellt

iſt dazu zählt ja heute ſogar ein Teil des „ſchwachen“ Ge-
ſchlechts wird heute dazu gezwungen ſeine koſtſpielig gewordene
Neigung giemlich plötzlich abzubauen. Man ſieht die armen Opfer

dieſer Entwickelung kopfſchüttelnd vor den Schaufenſtern ſtehen, in
denen, in weihnachtliches Tannengrün gebettet, die „paſſenden
Feſtgeſchenke liegen. 25Stück Zigarrenkiſtchen mit Preis
auszeichnungen von 5000, 8000 und 10 000 Mk. bringen ihm zum
Bewußtſein, daß die Zeit, da man behaglich den Glimmſtengelzwiſchen die ne nahm, endgültig vorbei iſt.

Auch die Umſtellung von der Zigarre zur Shagpfeife iſt infolge
der unerſchwinglichen Rauchtabakpreiſe unmöglich geworden. Heute
verlangt man für ein Päckchen Tabak, das vor knapp einem Viertel-
jahr noch um 5 und 8 Mk. zu haben war, 400 bis 500 Mk. Noch
ſchlimmer iſt es um den Zigarettenraucher beſtellt. Die früher ver
achtete Affenflöte iſt Wertobjekt geworden; unter 25 Mk. wird
keine Zigarette mehr gehandelt. Und ſchon kündigen Handels
kreiſe neue, erhebliche Steigerungen an. Die neueſte Preisliſte
verzeichnet die billigſte Zigarette mit 40 Mk. (1) Eine Zigarre,
die man vorige Weihnachten noch um 2 Mk. haben konnte, koſtet
jetzt 200 Mk. Damit iſt aber die Entwickelung noch oben nicht etwa
abgeſchloſſen. Man hört jetzt ſchon, daß in abſehbarer Zeit neue
Erhöhungen kommen.Hier wird es wie beim Bier gehen. Dieſe enorme Verteuerung
zwingt von ſelbſt zur Abſtinenz, die Verbrauchsziffern werden
ſturzartig ſinken. Und die Figur im Straßenbilde, die am Gebſteig
entlang die weggeworfenen Zigaren- und Zigarettenſtummel
ſammelt, wird ausſterben. Man wird die wertvollen Ueberreſte
nicht mehr wegwerfen.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militärrenten
und der Invaliden und Unfallrenten findet beim Poſtamt 1. Große
Steinſtraße, wie folgt ſtatt: a Militärrenten am 29. De
zember für die Nummern 1 bis 4000, am 30. Dezember für die
Nummern 4001 bis Schluß. Am 2. und 3. Januar werden Heeres
renten nicht gezahlt. b) Jnvaliden- und Unfallrentenam 2. Januar für die Nummern 1 bis 3800, am 3. Januar für die
Nummern 3801 bis Schluß. Vom 29. Dezember bis einſchließlich
6. Januar werden die Renten von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach
mittags, an den folgenden Tagen von 9 bis 12 Uhr vormittags und
z bis 6 Uhr nachmittags gezahlt. Rentenerhöhung: Die Emb-
fänger von Renten aus der Jnvalidenverſicherung erhalten durch
Poſtkarte mitgeteilt, über welchen Betrag die Ouittung ab1. Jago zu lauten hat.

halniſches Theater und Kunſtieben.
Spielplan des Stadttheaters vom 23. Dezember bis 1. Januar.

Heute (Sonnabend, Montag (1. Feiertag) und Mittwoch (3. Feier
tag), abends 74 Uhr, „Der Roſenkavalier“ von Richard Strauß
in neuer Einſtudierung. Dienstag (2. Feiertag), nachmittags
214 Uhr „Polenblut“, Operette von Oscar Nedbal; abends 7 Uhr
„Lohengrin“ von Richard Wagner. Donnerstag „Maria Stuart“;
Freitag „Der fliegende Holländer Sonnabend und Sonntag (den
31.), abends 714 Uhr, in neuer Einſtudierung „Robert und Ber-
tram“, Poſſe mit Geſang und Tanz von G. Raeder. Montag
(1. Januar) „Mona Liſa“ von Schillings. Weihnachts
märchen- Vorſtellung „Wie Klein Elſe das Chriſtkind
ſuchen ging“, heute (Sonnabend) 312 Uhr, morgen (Sonntag)
3 Uhr, Montag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag Uhr. Jn

Vorbereitung: „Der Wettlauf mit dem Schatten“, Schauſpiel vom
Wilhelm von Scholz.Jm Thalia Theater wird am 1. und 2. Feiertag, abends 752 Uhr,
der Schwank, „Die drei Zwillinge“ gegeben. Karten an der Kaſſe
des Stadttbeaters ſowie eine halbe Stunde vor Beginn der Vor-
ſtellung im Thalia- Theater.

Faltiſche Filmſchau.
U.-T., Alte Promenade. „Lumpaci-Vagabundus“ (nach dem

gleichnamigen Bühnenwerk) iſt eine luſtige Handwerksburſchen
geſchichte, vermiſcht mit himmliſcher Phantaſie. Sie enthält u. a.
Stellen, die wirklich geſunden Humor bieten. Das Knoppchen-
ſpiel dagegen iſt nicht gerade überwältigend. Eine „Ecke des
Frohſinns“ und Heimat beliebter Dichter, die Steiermark, zieht in
ſchönen Bildern über die weiße Fläche.

(C.T., Gr. NUlrichſtraße. Kraftmeierei, Senſationen, das beſagt
alles, was da zu erwarten iſt. Diesmal verbrämte man die Ge-

waltakte mit einem Prinzenraub, um ſie verdaulicher zu machen.
Dann die unvermeidlichen Großſtadtbilder. Dunkle Dinge, die

zeitweiſe jedes, Programm zierten. Jhr Zuſammenhang iſt faſt
ſtets der gleiche.

(C.-T., Riebeckplatz. Ein Film von großer Bildwirkung iſt
die Prinzeſſinnengeſchichte. Beſonders lobenswert, daß die ſub-
tropiſche Pflanzenwelt Jtaliens und Nordafrikas vorüberzieht.
Die Handlung erſcheint ſagenhaft. Auf der Bühne geht etwas
vor ſich, was, mit witzigen Zwiſchenfällen geſpickt, doch einen ge-
wiſſen Sinn verrät und darum mit dieſer Art Kleinkunſt ausſöhnt.

Verſammlungen und Veranſtaltungen
Weihnachten im „Volkspark“. Obwohl unſer eigenes Heim

unter der Not mehr zu leiden hat als ſonſt ein anderes Unter-
nehmen, ſo haben wir doch, ſo gut als es die Verhältniſſe erlauben,
uns bemüht, den Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen den Aufent-
halt während der Feiertage durch verſchiedene Darbietungen an
genehm zu geſtalten. Es findet am 1. Feiertag, mittags 11 Uhr,
im großen Saal ein Frühſchoppen-Konzert des Arbeiter-Sänger-
chors mit einem reichhaltigen Weihnachtsprogramm ſtatt, nach-
mittags im großen Saal Weihnachtsball des Arbeiter-Sänger-
chors, im kleinen Saal Kränzchen der Hausangeſtellten. 2. Feier-
tag mittags 11 Uhr, Frühſchoppen-Konzert, verbunden mit ſport-
lichen Aufführungen des Athletenklubs „Achilles“, nachmittags in
beiden Sälen Weihnachtsball. An beiden Feiertagen findet in den
unteren Räumen das beliebte Freikonzert ſtatt.

Weihnachten im Turmſtübchen“, ein Weihnachtsmärchen in drei
Akten, kommt am Mitiwoch, dem 27. Dezember (3. Weihnachté-
feiertag), im großen Saal des „Volkspark“ zur Aufführung. Der
Arbeiter-Bildungsausſchuß, der die Aufführung veranſtaltet ladet
die Eltern ein, mit ihren Kindern die Vorſtellung zu beſuchen.
Für eine gute Ausſtattung der Bühnenbilder iſt Sorge getragen.
Die Veranſtaltung beginnt 614 Uhr, der Saal wird eine Stunde
vorher geöffnet. Eintrittskarten zu 25 Mk. für Kinder und 50 Mk.
für Erwachſene ſind noch an der Abendkaſſe zu haben.

Einen humoriſtiſchen Abend veranſtaltet der Arbeiter-Bildungs-
ausſchuß am Silveſter im großen Saal des „Volkspark“. Ein
trittskarten zu 60 Mk. ſind bereits jetzt im Arbeiterſekretariat,
Harz 42/44, zu haben.

Wie wird das Wetter zu Weihnachten ſein
Wir wünſchen uns ja wohl alle ein Weihnachtsfeſt mit ein wenig

Schnee und Eis; das würde die richtige Weihnachtsſtimmung
ſchaffen. Aber bei den heutigen Preiſen für Kohlen verſtummen
ſolche Wünſche. Deshalb dürfte auch unſere Mitteilung mit ver
gnügtem Lächeln aufgenommen werden, daß nach der herrſchenden
Druckverteilung der Winter vor und zu den Feier-
tagen ſich nicht beſonders ſtreng zeigen dürfte, höchſtens
zum Schluß des Feſtes mit etwas ſtärkeren Froſt
aufwarten wird und daß die faſt täglich auftretenden Nieder
ſchläge vom 23. bis 26. Dezember anfänglich teils als Regen,
d als Schnee, erſt ſpäter ausſchließlich als Schnee auftreten
werden.Der im Südweſten bis Südoſten Europas herrſchende, lang
anhaltende Winter iſt im Laufe der Woche (13. bis 19. Dezember)
nunmehr im Südweſten und Süden beſeitigt; im Südoſten dauert
er jedoch noch fort. Ein Maximum des Lufkdrucks über Skandi-
navien veranlaßte dort in der letzten Zeit wieder ſtrenge
Kälte am 20. Dezember z. B. bis 26 Grad. Der Barometerſtand
lag in der Depreſſion der letzten Zeit im Weſten und Nordweſten
wiederholt unter 725 Millimeter, die in der Nähe der Depreſſiongefallenen Niederſchläge überſtiegen täglich oft 30 Millimeter.
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Aus der Provinz.
Das Liefertoll für Umlagegetreide.
Zwangsweiſe Beitreibhung von Erſatzgeldern.

Nach S 18 des Reichsgeſetzes über die des Verkehrs mitGetreide aus der Ernte ſern 4. Juli. lter 1922 haften
die Erzeuger den Kommunalverbänden für die rechtgeitige Er
füllung des Lieferſolls. Sie haben für nicht gettge geliefertes
Getreide Erſatz in Geld zu leiſten, deſſen Höhe der Kommunal
verband feſtſetzt. Der feſtgeſehte Betrag i ger zwei Wochen
nach Zahlungsaufforderung fällig. Gegen die ſtſezung kann
binnen zwei chen Beſchwerde eingelegt werden, die jedoch keine
aufſchiebende Wirkung hat. Die gleichen Beſtimmungengelten nach den S 17 und 25 des Reichsgeſetzes vom 21. Juni 5e1
für etwa noch rückſtändige Erſatzgelder wegen nicht r
Erfüllung des Lieferſolls aus der Ernte 1921.

Da den Landkreiſen und Landgemeinden vielfach geeignete Voll
ziehungsbeamte nicht zur Verfügung ſtehen, beſtimmt der Juſtiz-
miniſter im Einverſtändnis mit dem eußiſchen Staatskommiſſarfür Volksernährung dem Amtlichen reuhlſchen Preſſedienſt zu
folge, daß mit der zwangsweiſen Beitreibung der Erſatzgelder von
den Landkreiſen und Landgemeinden die Gerichtsvollzieher
beauftragt werden können.

Die ungerechte Ortsklaſſeneintellung.

Wie man die Arbeit des Landlehrers einſchätzt. Eine Gefahr
für die Landſchule!

Durch das Ortsklaſſenunrecht gibt man dem Landlehrer in Orts-klaſſe E 119 520 Mk., einem afteren ſogar 135 456 Mk. jährlich

weniger als ſeinem Kollegen in der Großſtadt, der Ortsklaſſe A,
weil angeblich der erſtere durch Landwirtſchaft und Kleintierzucht
ſoviel beſſer geſtellt iſt.

Nach der Feſtſtellung daß nur ein Teil der Landlehrer Dienſt-
kand beſitzt, ſind einige Fragen am Platze: 1. Wo bleibt Luſt und
Liebe zur Schularbeit, wenn man den Landlehrer zwingt, durch
intenſive landwirtſchaftliche Arbeit die gehaltliche Differenz zu be
ſeitigen? 2. Wo bleibt Zeit und Jntereſſe zur Fortbildung in dieſer

Zeit? 3. Wie kann man den Landlehrer noch mit anderen
Berufsangelegenheiten, z. B. Jugendpflege, behelligen?

Man könnte noch beliebig weiterfragen, aber vorläufig genügt
es zum Nachdenken.

itiger

Merſeburg. Jntier nationaler Bund der Kriegs-
o pfer. Es iſt möglich gemacht worden, für die Mitglieder zw.
deren Kinder eine kleine Weihnachtsfeier zu veranſtalten. Wir er-
ſuchen unſere Mitglieder, Zahl, Namen und Alter ihrer Kinder auf
einen Zettel zu ſchreiben und dieſen beim Genoſſen Hübner, Vor
dem Gotthardtstor 2, bis ſpäteſtens den 8. Feiertag abzugeben.
Beſſerſituierten, kinderloſen Genoſſen iſt die Möglichkeit gegeben,
die Freude unſerer Kleinen zu vergrößern, indem ſie Gaben, Spiele,
Märchenbücher uſw. an obenſtehende Adreſſe abgeben. Weiter
machen wir bekannt, daß Ausweiſe für Gummiſohlen und -abſätze
von der Kriegsfürſorge noch abgegeben werden.

Körbisdorf. Durch Erdrutſche auf der Grube Otto iſt die
e Merſeburg-- Mücheln gefährdet. Man hat bereits

begonnen, die Straße zu verlegen.
Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung. Am 21. Dezbr.

tagten die Stadtverordneten, um eine reichhaltige Tagesordnung
zu erledigen. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vorſteher
von zwei Eingaben Kenntnis. Die eine betraf eine Entſchließung
der Gewerbetreibenden, worin geſagt wird, daß ſie beim beſten
Willen nicht in der Lage ſind, die ruinöſen Gewerbeſteuern zu
bezahlen. Keiner der bürgerlichen Vertreter hatte den Mut, die
Vorlage zu vertreten. Der Genoſſe Petzold nahm die Gelegen-
heit wahr, und wies zahlenmäßig nach, wie ungeheuerlich die Be
günſtigung der Gewerbetreibenden beim Zahlen der Einkommen-
ſteuer, im Gegenſatz zu den Lohn und Gehaltsempfängern wirkt.
Die Begünſtigung wird erſtens hervorgerufen durch die enorme
Geldentwertung und zweitens durch Abänderung des Steuer
tarifes für 1922 durch den Steuerausſchuß und die Beſchlüſſe der
Mehrheit des Reichstages. In den Vorkriegszeiten wurden min
deſtens 84 des geſamten Einkommenſteueraufkommens von den
Gewerbetreibenden und Beſitzenden aufgebracht und der Reſt von
den Lohn- und Gehaltsempfängern. Heute iſt das umgekehrt. Die
bürgerlichen Vertreter erwiderten nur matt. Die Vorarbeiten
und die Materialbeſchaffung für die koſtenloſe Totenbeſtattung
ſind ſoweit gediehen daß mit dem 1. Januar 1923 das Ortsgefetz
in Kraft treten kann. Mit der koſtenloſen Beſchaffung der Toten-
wäſche wurde noch eine Verbeſſerung der Ordnung beſchloſſen.
Der Preis für Licht und Kraftſtrom aus dem ſtädtiſchen Elektrizi-
tätswerke wurde einkeitlich für den Dezember auf 90 Mk. für die
Kilowattſtunde feſtgeſetzt.

Delitzſch. Bunter Abend der Volkshochſchule. Zu
ihrem Bunten Abend am Dienstag hatte die Volkshochſchulleitung
Genoſſen Waentig (Halle) als Redner gewonnen, der nach
einigen muſikaliſchen Darbietungen das Wort zu ſeinen Vortrag:
„Kapitalismus und Geiſteskultur“ ergriff. Aufmerkſam folgten
die Anweſenden es hätten derer mehr ſein können ſeinen Aus-
führungen. Genoſſe Waentig ging von der Behauptung aus daß
die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe die Urſache des Niederganzes der
Geiſteskultur ſei. Jn feſſelnder Art und Weiſe zeigte er die
Stellung der geiſtig-ſchöpferiſch Tätigen im Fahmen dreier Stufen
der Wirtſchaftsweiſe: der Eigenprodukrtion, der Kundenproduktion
und der Produktion für den Markt und Maſſenverbrauch Scer e
Ausführungen ließen klar erkennen, wie wenig geeignet die kapi-
taliſtiſche Wirtſchaftsweiſe iſt. den Nähr- und Keimboden ſür die
geiſtigen Arbeiter zu bilden, wie ſie uniformierend wirkt und nicht
in der Lage iſt, den geiſtig Sdiaffenden den für ſie notwendigen
Reſonanzboden zu ſchaffen. Er ſchloß mit der Aufforderung
dieſen Problemen größere Aufmerkſamkeit als bisher zu widmen,
wenn wir nicht jede Geiſteskrltur vernichten wollen. Es iſt er

daß Genoſſe Wakentijg ſah bereit erklärt, im lehtenh Vortrag zu n.u et S e h e er keeeemein iſtrats und der Stadtverordnetenwurde Rainer und Enke als Branddirektor
rn lt. Der Acker des verzogenen Schloſſers Streuber ſoll vom

agiſtrat auf Grund des S 11 des Pachtivertr für die Stadt inBenu ung men werden. Bei denen t
darau ht genommen werden, daß der h rat in ſol
Fällen berechtigt iſt, den Acker innerhalb eines Wirtſchaftsjahres
u Als Rathauskaſtellan wurde der Magiſtratsboted angeſtellt. Er erhält freie Wohnung, Licht und Feuerung.

s Bade- und Kurhaus ſoll zu Wohnzwedken hergerichtet werden.
Das Inventar (Wannen, Tiſche, Stühle uſw.) wird an hieſige Ein
wohner verkauft. Der Erlös ſoll zur Hälfte verzinslich angelegt
und zum Umbau verwendet werden. Des weiteren wurde be
ſchloſſen, denſelben Beitrag, wie ihn der Staat leiſtet, zu den un
rentierlichen Baukoſten der Baugenoſſenſchaft zu zahlen. Der
Magiſtrat wurde aufgefordert, ſofort Schritte zu unternehmen, um
die Beſchlüſſe der letzten Generalverſammlung der Baugenoſſen-
ſchaft (Häuſerverkauf) rückgängig zu machen.

Ruſſiſche Zuſtände
Das Torgauer Kreiswohlfahrtsamt als Beamtenfürſorge.

Unter obiger Spitzmarke erhalten wir eine Zuſchrift des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten, Ortegruppe Torgau. Wir be-
richteten bereits über die ſchweren Verfehlungen, die im Torgauer
n wer um Schaden der Kriegsopfer vorgekommen
ſind. Der Landrat Dr. Drews und der Landesrat Baur-
ſchmidt verſprachen bei der unterſuchenden Verhandlung am
6. Dezember, alles zu tun, um die Beſtrafung der Schuldigen
herbeizuführen. Jetzt verſagen dieſe beiden Beamten, wie aus der
Zuſchrift hervorgeht, völlig. Trotzdem der Landrat zuſagte, daß
gegen Lehmann das Diſziplinarverfahren eingeleitet werden
ſollte, iſt bis heute noch nichts geſchehen. Am 11. Dezember erklärte
Herr Dr. Drew s ſogar in der Beiratsſitzung, daß an eine Ab
löſung Lehmanns nicht zu denken ſei. Die Fürſorgerin
Rechlin, die den Kriegerkindern die ihnen zuſtehenden Kleider
ſtoffe vorenthalten hat, iſt ebenfalls nicht ſo angefaßt worden, wie
das notwendig war. Die Kriegsbeſchädigtenorganiſation forderte
deshalb, daß Lehmann am 14. Dezember mittags abgelöſt und
Frau Rechlin in ein anderes Bureau geſetzt werden ſollte.
Erſterem wurde Folge geleiſtet; Frau Rechlin meldete ſich krank,
Am ſelben Tage aber erſchien im Torgauer Kreisblättchen ein
Artikel, den der Redakteur Fricke perſönlich vom Landrat ab-
geholt hatte und der dazu beitrug, daß die Hriegsbeſchädigten, die
uns die Zuſchrift ſandten, die Meinung ekommen mußten, Landrat
Dr. Drews habe ſich eines Vertraucnsbruchs gegenüber den ge-
ſchkädigten Kriegsbeſchädigten ſchuldig gemacht.

Der Landesrat Baurſchmidt verſprach, den Beteiligten an der
Unterſuchungsverhandlung am 8. Dezember je ein Protokoll zu
zuſtellen. Heute verweigert dieſer Herr trotz dringender Vor-
ſtellungen der d h die Herausgabe dieſeswichtigen Protokolls über die Verhandlungen. Tut der Herr
Landesrat das, weil das Protokoll die Torgauer Kreisfürſorgeſtelle
belaſtet? Herr Landesrat Baurſchmidt, der für die Kriegs-
opfer da ſein ſoll und ſein Gehalt für dieſe Tätigkeit empfängt,
„verſteht“ es nicht, wie Dr. Drew s den Forderungen der Kriegs-
opfer auf endliche Ablöſung Lehmanns nachkommen konnte.
Er ſollte ſich einmal bei Herrn Direktor Sernau näher er-
kundigen. Dieſer äußerte ſich am 11. Dezember wie folgt: „Jch
verſtehe es nicht, daß Lehmann überhaupt noch
frei herumläuftJn der Zuſchrift heißt es dann weiter: „Jn der Folge lehnen
die Organiſationen der Kriegsopfer des Kreiſes Torgau jede Ver
handlungen mit dem Landrat Dr. Drews und dem Landesrat
Baurſchmidt ab und ſprechen beiden ihr ſchärfſtes Mißtrauen
aus. Sänmtliche vorgeſetzten Behörden ſind über die Vorgänge
unterrichtet und wir erwarten, daß die beiden Beamten zur Rechen
ſchaft gezogen werden. Die Not der Kriegsopfer wächſt von Tag
zu Tag, und es iſt ein unhaltbarer Zuſtand, wenn die Stellen, die
zur Linderung dieſer Not geſchaffen ſind, nicht das Vertrauen derKriegsopfer beſitzen.

Die Staatsanwaltſchaft Torgau muß nunmehr das Jntereſſe des
Staates wahren und unverzüglich Unterſuchungen einleiten. Leh
mann, Drebinger und Frau Rechlin müſſen dabei ganz
beſonders berückſichtigt werden.“

Vom Schweinitzer Kreisparlawent.
Der Großage ger Junge abgeblitzt. Der einzige kommuniſtiſche

reistagsvertreter zur VSPD. übergetreten.
Herzberg, 22. Dezember

Am Mittwoch tagte im hieſigen Kreishauſe der Kreistag. Auf
der Tagesordnung ſtanden 22 Punkte. Von den 28 Kreistagsé-
abgeordneten fehlten 2, und zwar von der äußerſten Rechten. Das
hatte den ungekrönten König des Kreiſes Schweinitz, den deutſch
nationalen Kreisdeputierten Junge ganz aus dem Häuschen ge
bracht. Er meldet ſich mindeſtens über ein dutzendmal zum Wort
und zeterte gegen die Linke des Hauſes, die diesmal dadurch, daß
die Demokraten und Mittelſtändler mit der Linken gingen, die
Macht im Hauſe hatte. Auf der Tagesordnung ſtand als wichtigſter
Punkt: Nachtragsetat. Und da ging es den Großagrariern
an den Kragen. Während die übrigen Punkte der Tagesordnung
ſchnell erledigt wurden, kam es bei den. Realſteuern zu lebhaften
Zuſammenſtößen mit der Rechten. Bürgermeiſter Bautz (Dem.),
Richter und Neudeck, ſowie unſere Genoſſen Michael (Wen-
diſch-Linda), Trieſt (Jeſſen) und Seßler (Herzberg) blieben
Junge die Antwort nicht ſchuldig. eſonders als der Groß-
agrarier Junge ſich ſo ſtellte, als wolle er die Klein- und Mittel
bauern in Schutz nehmen. Jhm konnte die Maske ſehr ſchnell vom
Geſicht geriſſen werden, indem auf die Jagdſteuer hingewieſen

t Kleinbeſitzer in Frage kommen, bedeutend
ealſteuern herangezogen werden als

war. Junge wurde immer unruhiger. Beſonders als ihm nach-
grrigſen wurde, er allein die trage, wenn die für tieandwirkſchaft ar Kreisausſchußvorlage fällt. Perdere

n h eine Nachtragsumlage u
1 rogzen undſteuer, 1 rogent uer un500 Prozent euer an Der gsſitzu.ig
ing unſerer Parkei voraus, an der Genoſſe)ietr ich (Falkenberg) teilnahm und in der der einzige Kommu-

niſt des Kreiſes Schweinitz ſeinen Uebertritt zur VSPD. vollzog.
Genoſſe Liebmann gilt ale gert rauenemagg der Landarbeiter;
wir freuen uns, daß er den Weg zu uns zurückgefunden hat.

Unterdexirk Falkenberg (Krefs Torgan-TiebenwerdaSchweinſt)
Den Ortsvereinen ſind neue Beitragsmarken für den Monaf

Dezember zugegangen Die Sondermarke für den Unterbezirk war
ebenfalls in dieſer Sendung mitenthalten. Eine zweite Sendung
brachte für jede Ortsgruppe i Fragebogen, die unverzüglich aus

füllen und an den Unterbezirksvorſitzenden weiterzugeben ſind.
ie Abrechnung erfolgt nicht mehr mit der Bezirksleitung, ſondern

mit dem Unterbezirkskaſſierer, dem Genoſſen Wilhelm Küver,
Lehrer, Falkenberg, Hufenſtraße. Die Abrechnung iſt umgehend
vorzunehmen. v Ortsverein ſollte es ſich zur Pflicht machen,
während der Weihnachtstage mit dem Unterbezirk abzurechnen,
damit im neuen Jahr alles abgerechnet iſt.

Der Unterbezirksvorſtand.

Falkenberg. Das Ergebnis des Opfertages. Der
Opfertag, der vom Kreistag in ſeiner letzten Sitzung für Sonntag,
den 17. Dezember 1022, beſchloſſen wurde, hatte hier folgendes Er-
gebnis: Es wurden geſammelt: 76 000 Mk., 160 Pfund Roggen,885 Pfund oggennchi 53 Pfund Weizenmehl, 14 Zentner Kar-
toffeln, 22 Pfund Zucker, 10 Pfund Aepfel, 5 Zentner Mohrrüben,80 Sterne Zwirn, 2 Paar Hoſenträger, 1 Paar Strumvpfbänder.
Da im Anſchluß ſeines Aufrufs der Herr Landrat verſüat hatte,daß größere Gemeinden und ne die Beträge im
Ort verteilen können, wurde die Verteilung nach Abſchluß der
Sammlung vorgenommen und 76 Bedürftige aus der Gemeinde
herausgeſucht. ieſe haben jeder 1000 Mk. erhalten. Von dieſen
erhielten 44 Perſonen Naturalien. Außerdem bekamen noch die
Kriegerhinterbliebenen und Ortsarmen einen Weihnachtsbaum.
Bei der ungeheuren Teuerung iſt es nicht viel, was den Bedürftigen
der Gemeinde augeln h werden konnte, jedoch wird die Spende in
dieſen Häuſern große Freude erwecken.

Zſchornewitz. Aus dem Gemeindeparlament. Diens-
tag fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Gemeindevorſteher
Schrödter gab einen Bericht über die mit den Werken in Berlin
e Verhandlungen. Er führte aus, daß ſich bis zum Schluſſe
es Etatsjahres ein weſentlicher r ebe und hierfür

Deckungsmöglichkeit ſt werden müſſe. Die Vertretung nahm
ſodann von dem Vorſchlag der Steuerpflichtigen, welche vor Faſſung
des Umlagebeſchluſſes gemäß den Beſtimmungen des Kommunal-
abgabengeſetzes r waren, Kenntnis und ſchloß ſich dem Vor
ſchlag an. Die Realſteuern wurden mit Rückſicht auf die fort
geſchrittene Geldentwertung und zur Deckung der bis zum Schluſſe
des Etatsjahres entſtehenden Bedürfniſſe wie fg feſtgeſetzt:
Grund und Gebäudeſteuern um je 5000 Prozent; Gewerbeſteuern
Klaſſe J 10 000 Prozent, Klaſſe II 6000 Prozent, Klaſſe III 656500
W Klaſſe IV 5000 Fregent, Betriebsſteuern 6000 Progent.
Zu einem Antrag der VSPD. um Gewährung von Ka el
zuſchüſſen teilte Gemeindeſekretär Hof mann in ſeiner Eigen-
ſchaft als Vorſitzender des Wohlfahrtsausſchuſſes mit, daß dieſer
ntrag dem Wohlfahrtsausſ bereits vorgelegen und dieſer den

ſelben mit Rückſicht auf die ſich eventuell ergebende hohe Ausgabe
zunächſt der Gemeindevertretung zur Vorberatung übe en
habe. Es erfolgte ſodann eine weitere Ausſprache, an der
ſämtliche Vertreter beteiligten. Dabei wurde eſtellt, daß
die Gemeinde alle erdenkliche Mühe Ftr ſ von Kar
toffeln gegeben hat und ihren Verpfli ung v en fſt.
Es wurde vorgeſchlagen, die bis jetzt noch nicht voll Belieferten an
den Kaufmann Schul z e zu verweiſen. r auf
von Zuſchüſſen an Minderbemittelte ſollen vom
geprüft und erledigt werden. Nachdem der Um und Anbau des
meindeamtes fertiggeſtellt worden iſt, ſoll eine weſentliche Er
höhung der Verſicherungsſumme vorgenommen werden. Auch die
Leichenhalle und das Frre7hn ſollen in der Feuerverſicherung
eine Erhöhung erhalten. Die Vertretung ſtimmte der er
Gemeindevorſteher Schrödter regte den Ausbau des unteren Teils
der Dorfſtraße an. Die Gemeindevertretung erteilte ihre Zu
ſtimmung, zumal ein endgültiger Beſchluß ſchon laßt iſt. A
vorſteher Werthſchitzky fragte an, was die Gemeinde zu tun
edenkt, um eine der Särge zu ſchaffen bgw. ſolche
n Mittelloſen zur Verfügung zu ſtellen. emeindevorſteher

Schrödter gab hierauf bekannt, daß ſich die Gemeinde mit derFrage bereits hefaßt habe und ſich mit anderen Gemeinden in Ver

indung ſetzen wird.
Großörner. Zuden weißen Raben dürfte wohl der kieſige

Rittergutspächter Högel zu zählen ſein. Der Bereitwilligkeit bei
der m ſaßarſp Kartoffelernte reihte er anläßlich der in dieſen
Tagen ſtattgefundenen großen Treibjagd ein weiteres Zeugnis
über wirtſchaftliches Verſtändnis an. Er ſchaltete den Zwiſchen
handel dadurch aus, daß er die Haſen an die Konſumenten ohne
Unterſchied abgab. Es wäre wünſchenswert, wenn ſeine Berufs-
genoſſen Nachahmung üben würden.

Panaiwor tie Redakfeure: Für Volitik und Wirtſchaft: i. V.
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches: Gottlieb
Kaſparetkt; ſür Halle u. Saalkreis: i. V. Herm. Lange;
für den provinziellen Teil: Karl Garbe, für das Feuilleton:

S Langez; für den Anzeigenteil: Wilh. Her zi g. Verlag:
olksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch

druckerei, e. G. m. b. H., Halle Saale, Harz 42 44.

wurde. Von v Seite wurde verlangt, daß Gewerbeſteuer und

jZdZ2
ſwota der ändert 9priterdödeng Spene storwald- Worke, Halle(S.)t
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